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Erwacht China?
i| LenS Japan sein Ziel in Kiautschou erreicht, so komnit
'tz. urage der Aufteilung Chinas wieder aufs Tapet.
l»-jg khon in Vergessenheit geraten, während man vor
tfieiir en  allgemein damit rechnete. England und

fraßen sich von Süden her in den chinesischen
i "Äsr hinein, Rußland von Norden. Japan von

PHoti* trttla' Cochinchina, die Mandschurei, Korea,
" ^ aren einmal chinesisch: das große Reich bröckelte

kirn,! Ehr ab. Diese Bewegung kam aber nach den
’sti j‘r\ en  doch zum Stillstand , da sah man, daß noch

dem Volke war und daß es sogar so etwas gab
chĵ chinesischen Patriotismus . Die Revolution,

^Unastie vertrieb und damit die mandschurische
beseitigte, verlief in demselben Fahrwasser , denn

M ^ rscher Juanschikai ist ein Chinese von Nation.
!» .^ izekönig  von Tschili, der wichtigen Provinz,
Ä die Hauptstadt ein Teil ist, hatte Juanschikai Be-
fWns-  gehabt, sich eine ansehnliche Truppenmacht zu
*’* m europäisch ausgerüsteten und bewaffneten

machten einen guten Eindruck, und die fremden
x? ' die gelegentlich den Manövern beiwohnten,
i>.kch mit einer gewissen überraschten Anerkennung

Ki* e Truppe war freilich nicht stark genug, im
^Manischen Kriege das Reich vor Verletzung seiner
Ik*1?*. äu schützen. Dadurch, daß Juanschikai eine
v !. eim  Prinzregenten Tschun in Ungnade war und
tm ü e verbannt wurde, kam natürlich die Armee-
»iä, Stocken. Es war glücklich verhindert , daß der
ln Mächtig wurde, aber zum Schaden Chinas selbst,
k die Revolution und die verschiedenen Auf-
sz. Truppen des Präsidenten bewährten sich,
i ^ den weiteren Ausbau der Macht konnte nichtsden.

LE haben sich die Japaner , die verhaßten „Mojen ' ,
!eÄ Angriff auf Tsingtau über alle Rücksichten hin-
teg Und chinesisches Gebiet in weitem Umfange be-

l 3rf t " fcht in China, wie sogar die Berichterstatter
kŷ Utsk (Sibirien ) zugeben, eine ungeheure Er-
>> oT* an die Aufregung der Boxerzeit erinnert.
^ Deutschen in Tsingtau hatten die Chinesen sich

sie wußten wohl, daß wir keine weiteren Ge-
k jungen beanspruchten. Aber Japan ist vor der
JW.U'?lue Festsetzung in der Provinz Schantung eine

Bedrohung, schlimmer noch als die Besitz-
von Port Arthur . Leider ist China allein viel

»tC?' um sich gegen Japan zur Mehr zu setzen, und
djxes  ist zu spät aufgestanden. Es hätte gleich,

, dänischen Absichten heroortraten , seine Stimme
lallen. Jetzt kann man von China nur etwas

wenn es ihm gelingt, sich mit Amerika zu-
\ hi. o ' und wenn eine starke Volkserhebung in

|L tzz Arbeiten des Heeres unterstützt,
li kt , ein  eigener Zufall , daß gerade alle die Mächte,

ii-i-t "uzig und mehr Jahren an Chinas Grenzen
verbrüdert sind: England , Frankreich, Rußland,

Melleicht kommt auch noch Portugal dazu, das
r»^ Mesischen Küste die Makao-Kolonie besitzt. Ein

-sMa bm mit einer Großmacht verbündetes
IlÄtei» « jetzt alle diese Plagegeister mit einemmal

fip* , T)iese Aussicht dürfe Juanschikai vielleicht
vuhnt dem Präsidenten den Weg auf den

Mittwochs den 28. Oktober 1914.
Der Krieg.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Vorwärts!

Mit wachsender Spannung schauen wir gen Westen.
Ungeheure Massen sind angestaut und branden von
beiden Seiten gegen waffenstarrende Mauern . Das
Ganze steht unbeweglich fest, nur hier und dort nagt
die drängende Flut an den Dämmen , die Millionen
von Händen aufgeworfen haben . Ein gewaltiger Arm
greift weit zurück und holt zu einem mächtigen Schlag
aus , der mit zäher Kraft den Arm des Gegners von
seinem Handgriff losreißen urrd den Erschlaffenden zu¬
rückstoßen soll . So ist unsere Lage und unser Ziel
im W e st e n : wenn die Sperre des Berteidigungsgürtels
im Nordwesten zerbrochen sein wird , dann müssen sich
die Armeen unserer Gegner , die alle in derselben
Richtung werden abziehen müssen , gegenseitig selber
überrennen , und Stoß aus Stotz von der Seite , vom
Osten, wird die Verwirrung vermehren . Auf dieses
Ende warten wir . Die Zeit schleicht uns zu sehr.
Das ist begreiflich , denn diesmal haben wir die Ent¬
wicklung der Schlacht in allen ihren Teilen sich vor
unseren Augen vollziehen sehen. Wir warten auf jeden
neuen Abschnitt , errechnen den Zeitpunkt , wann er
vollendet sein wird ; und das Ziel , die strategische Ab¬
sicht, glauben wir alle diesmal so besonders deutlich
vor uns liegen zu sehen, daß wir jeden Begriff der
Entfernung verlieren und uns täuschen lassen , wie
durch den Trug einer zu klaren Lust . Wenn wir
aber alle Schwierigkeiten wohl beachten , die Fährnisse
des Geländes , die Riesenzahl der Gegner und seine
Kunst , sich trefflich zu verteidigen , dann kann uns kein
Zweifel bleiben , 'daß unsere Sache nicht nur gut vom
Flecke kommt, sondern , daß dort oben im Nordwesten
von unseren Truppen jetzt schon Großartiges geleistet
worden ist. Nach wenig Tagen ist es ihnen gelungen,
die Sperre zu durchbrechen . Starke Kräfte sind über
den Userkanal geworfen worden und der Kampf ist
nun in den Westen dieses Wasserlaufs hinübergeschoben
worden . Wir haben uns dort keinen vorübergehenden
Vorteil durch einen kühnen Streich erzwungen , sondern
es stehen nun so große Truppenmassen jenseits der
User , daß uns dieser Gewinn nicht mehr entrissen
werden kann . Damit ist an dieser  Stelle die Haupt¬
arbeit wohl getan . Dixmuiden und Nieuport können
nun auch von der Seite angegriffen werden . Der Zeit¬
punkt ist darum nicht fern , wo jene Faust von ihrem
Handgriff «blassen mutz und dann ist nach menschlicher
Berechnung dort oben das Spiel endgültig gewonnen.
Auch bei Ypern und Lille haben wir Fortschritte ge¬
macht. Unsere Truppen , die vor zwei Tagen nur im
Osten und Nordosten von Ypern standen , kämpfen nun
auch im Süden dieser Stadt . Und an dem wichtigen
Abschnitt von Lille verzeichnet unser amtlicher Bericht
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sogar gute Fortschritte.  Die Verbündeten sind
vollkommen in die Verteidigung gedrängt und Weichen
schwer kämpfend langsam zurück. Im Süden suchten
sie sich Erleichterung zu schaffen durch einen mächtigen
Vorstoß in der Gegend nördlich von Arras : „in unserem
Feuer ist er zusammengebrochen ". Der Raum , in dem
die Riesenmassen der Verbündeten zusammengekeilt
sind , wird immer enger , der Druck erhöht sich mächtig
und das Ende kann nicht mehr allzu ferne sein . Unsere
Gegner haben die Stellung am Meere und die Linie an
den Kanälen für uneinnehmbar gehalten , und man
hat in ihrem Lager frohlockt und die Kanonen der
Kriegsschiffe gepriesen . Die Stellung schwankt und am
Horizont verschwindet der Rauch der abdampsenden
Flottille.

Wir lassen nachstehend den Tagesbericht der
Obersten Heeresleitung vom 25 . Oktober
folgen , den wir einem Teil unserer Leser gestern Abend
bereits durch Extrablatt mitgeteilt haben.

Grosses Hauptquartier , 26. Okt., vormittags . (Amt¬
lich.) Westlich des Yserkanals  zwischen Nieuport
und Dixmuiden,  welche Orte noch vom Feinde ge¬
halten werden , griffen unsere Truppen den sich dort noch
hartnäckig wehrenden Feind an . Das am Kampfe sich
beteiligende englische Geschwader wurde durch schweres
Artilleriefeuer zum Rückzug gezwungen . Drei Schiffe
erhielten Volltreffer . Das ganze Geschwader hielt sich
darauf am 25. Oktober nachmittags außer Sehweite.

Bei Ypres  steht der Kampf . Südwestlich Ypres
sowie westlich und südwestlich Lille  machten ünsere
Truppen im Angriff gute Fortschritte . In erbittertem
Häuf er kämpfe  erlitten die Engländer große
Verluste  und ließen über 500 Gefangene  in
unseren Händen.

Nördlich Arras  brach ein heftiger franzö¬
sischer Angriff  in unserem Feuer zusammen.
Der Feind hatte starke Verluste.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz  schreitet
unsere Offensive  gegen Augustow  vorwärts.

Bei Jwangorod  steht der Kampf günstig.
Eine Entscheidung ist noch nicht gefallen.

(Wolffbüro .)
* * *

Prinz Maximilian von Hessen gefallen?
Ein Telegramm des Wolffjchen Büros meldet, ein eng¬

lischer Schlachtbericht liege vor, allerdings kein offizieller, der
besagt, daß Prinz Maximilian in einem sckaffen Treffen bei
Mont des Cats bei Hazebrouk gefallen sei und mit

^ ung des Liebesgabentransports
an die Front der kämpfenden Truppen.

Don Bürgermeister Birkendahl.
(Schluß .)

:}\ e J  le Sek trafen wir eine Magazinfuhrpark-
v% ' dort einquartiert war . Die Mann-
| Qren mit Einbringen der Ernte beschäftigt.
:̂ dh ^ inen verfaulen I7ie Feldsrüchte sonst, da
J in ist, der sie erntet . Hier erfuhr ich auch,
i e°an  nur ein Etappenoberkommando wäre
Aeb“ e§  nicht ratsam sei, dort die Liebesgaben
lV.  weil eine Gewähr für eine direkte Be-Ĉ Utirv eine wiuuv 'v i**4- ”

von dort an die Truppen nicht gegeben
Ä hte u’Otte " » r_ S)m !trfi+ Vnrrr näM-

liefLebe,
. - - - - - -

U*ete  auch für die Fahrt nach Sedan . Ich

o- Unsere ursprüngliche Absicht war näm-
'lî " ebesgaben in Sedan zur Weiterbeförderungöte f&prtpftimTmmrr für den fitcbĈ ClCxBcU-

"pkferi6 o- 4- -- > -
sWy  die Genehmigung für den Liebesgaben-

mutete auch für die Fahrt nach Sedan . Ich
po *nhr>? ^ ch weiter und erfuhr , daß das Ober¬
in ŝ °er 5. Armee nicht weit von hier entfernt
iWS ' Diein Entschluß , direkt dorthin zu fahren,
|ti 8efcJu versuchen , zum Ziele zu gelangen , war
iV ^n Ir St . liegt direkt an der Maas ; ohne
P » die^ enthalt gelangten wir bald dort hin . Die
Im  führende große Brücke ist von den

gesprengt worden . Dort angekommen , ließ
kk von der ersten Wache zum Oberkommando
M Ut  , tru 9 mein Anliegen vor . Auch bat ich,
y ?'h, ^ iterbeförderung der Liebesgaben behilflich
^ die ^ Empfang war ein sehr freundlicher und
V 'JK Herren sehr entgegenkommend . St . ist ein

^ etwa 3500—4000 Einwohnern , es hat
^nz "d Sägewerke.
V die^ kommando ist in einer Schule unterge-
Mh -wände der Schulsäle tragen noch französische
yjH ^ ober es fehlen auch nicht die Bilder unseres

Nit <; der Kaiserin . An einer Straßenecke in
wan so richtig die Spuren einer deutschen

Fliegerbombe sehen, die ganze Ecke mit ziemlich großen
Gebäuden war durch die Bombe total zerstört , die
Verwüstung war sehr umfangreich.

Auf dem Oberkommando erklärte ich mich bereit,
etwaige Sendungen oder Aufträge für die weiter vorn¬
liegenden Stäbe mitzunehmen . Jch> hatte hier auch
erfahren , daß das 18. Reservearmeekorps der 5. Armee
zugeteilt worden war , was für mich sehr wichtig war,
da" der größte Teil der Liebesgaben für Angehörige
dieses Korps bestimmt und es mir somit ^ 9!^ ge¬
macht wurde , diese Gaben direkt abliefern zu können.
In dieser Beziehung fand ich auch das größte Ent¬
gegenkommen und erhielt einen Paßausweis zum Sitz
des Stabes des 18. Reservearmeekorps ausgestellt.
Weiter erhielt ich mehrere Aufträge , welche ich dort
abzuliefern hatte . Zur Sicherheit wurde uns als mili¬
tärische Bedeckung ein Unteroffizier vom Oberkommaiido
mitgegeben . Nachdem dies alles erledigt war , ging
die Fahrt weiter nach Frankreich hinein . Wir passierten
mehrere größere und kleinere Ortschaften , zuerst N.
Hier kamen wir an einem Denkmal des Generals
Chancy vorbei , welchem die dort liegenden Besatzungs¬
truppen eine deutsche Fahne in den Arm gegeben hatten.
Tann passierten wir größere Strecken von ebenem Ge¬
lände , aus welchem sich ab und zu manches Massen¬
grab befand . Auch war hier großer Viehbestand aus
den Weiden zu sehen. Weiter passierten wir B ., ein
kleinerer Ort , an dessen Eingang sich ein größeres
Schloß befindet . In der Nähe dieses Ortes aus einem
freien Felde fanden sich die Spuren Änes größeren
Lagers . Hier hatte französische Zivilbevölkerung auf
der Flucht in das Innere Frankreichs gerastet . Der
nächste größere Ort war G., welcher etwa 1200 Ein¬
wohner zählt . Diese Ortschaft war ziemlich erhalten.
Von hier ging es weiter durch einen Hohlweg nach S.
Ter Weg war ziemlich schlecht, die ganze Gegend sumpfig.
Auf den Weiden waren große Viehherden zusammen¬
getrieben , welche von unseren Soldaten bewacht wurden.
Tie Soldaten nehmen sich hiervon , was sie brauchen,

das Vieh wird am Wege abgeschlachtet , abgehäutet und'
verteilt . In der ersten Zeit sind die Häute einfach
liegen gelassen worden , heute werden sie gesammelt
und gut verwertet . Jetzt führte uns unser Weg nach
A., wo der Stab des 18. Reservekorps lag . A. ist ein
kleineres langgestrecktes Torf mit engen schlechten Wegen
und schmutzig wie alle französischen Ortschaften . Ditz
einquartierten Soldaten hatten hier ihren Humor in
den Straßenbenennungen gezeigt . Der kleine Markts
platz hieß Wilhelmsplatz , die Straßen : Kaiserstraße,
Herzog Albrechtstraße , Kronprinzenstraße , Graf Häseler-
straße usw. Hier traf ich die ersten Bekannten . Ich
ließ mich zum Generalkommando führen und gab die
erhaltenen Aufträge ab . Auch ergänzten wir hier
unseren Benzinvorrat , was ziemliche Schwierigkeiten
machte. Gerade auf dem Platz vor der Kirche hatten
wir auch das Glück, die Beschießung eines ftanzösischen
Fliegers aus allernächster Nähe zu beobachten . Leider
entkam der Flieger ungetroffen , wurde aber gleiche
von einer deutschen Taube verfolgt . Wie ich so da stand
und die Flieger mit meinen Blicken verfolgte , fiel mir
jemand von hinten um den Hals . Als idy  mich um¬
drehte , sah ich das überglückliche Gesicht von Stadt¬
sekretär Müller . Dieser war mit einer Meldung zum
Korpsstab unterwegs . Die Freude desselben war nicht
zu beschreiben . Nachdem ich mir auf dem Korps¬
kommando einen Ausweis für die weitere Fahrt hatte
ausstellen lassen , fuhren wir unter Führung von Müller
zum Biwakplatz seines Bataillons . Diesen Weg hätten
wir ohne Müller schwerlich gefunden . Auf dem Biwak¬
platz angekommen , trafen wir noch eine größere Anzahl
Bekannte von hier und Umgegend . Alle liefen zu¬
sammen , als sie die Autos anfahren sahen , und groß
war erst die Freude , als sie merkten , wetzhalb wir
kamen. Jeder wollte zuerst von uns wissen , wie es hier
zu Hause aussähe . Aus ihren Aeußerungen ging her¬
vor , daß sie sich durchweg viel Sorge um ihre Ange¬
hörigen zu Hause gemacht hatten . Vor allem glaubten
sie, daß hier alles sehr teuer geworden sei und wir



drei englischen Offizieren auf dem Klosterland begraben wurde.
Sonst liegt keine Bestätigung der Meldung vor; auch das Hof¬
marschallamt in Cronbcrg hat noch keine Nachricht erhalten.

* * *

Seitlicher Kriegsschauplatz.
WT 'S. Wien , 26. Okt. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : In den Kämpfen vor Jwangorod  machten
wir bisher 8000 Russen zu Gefangenen und erbeuteten
19 Maschinengewehre. Nächst Jaroslau  mußten sich ein
russischer Oberst und 200 Mann ergeben. Bei Salucze
(südwestlich Sniathn und bei Pasienicza (südwestlich Nad-
worna) wurde der Feind zrrückgeworfen.  Die Lage im
Großen ist unverändert.  Der Stellvertreter des Chefs
des Generalstabs v. Hofer,  Generalmajor.

» * *
Der deutsche Gouverneur von Lodz.

Berlin , 26. Okt. Generalleutnant v. L i eb êr t ist, wie
die „Voffrsche Zeitung " erfährt , zum Gouverneur von
Lodz  ernannt worden. v. Liebert hat dem Reichstag bis
1913 angehört. Von 1896 bis 1901 war er Gouverneur
von Deulsch-Ostasttka. Seit 1903 steht er zur Disposition.

Russisches Volkserwachen.
Sofia , 26. Okt. In den letzten Nachrichten treffen

Nachrichten aus Rußland ein, die entnehmen lassen, daß sich
in der Stimmung des Volkes eine Wandlung vollzieht.
Das Volk sieht sich von der Regierung getäuscht. Die
Regierung hat erklärt, daß Rußland von Deutschlund ver¬
räterisch überfallen worden fei. Aber jetzt dringt immer
mehr die Wahrheit in die Volksmassen. Jede größere Stadt
ist mit Verwundeten überfüllt, die von russischen Verlusten
erzählen und von Siegen nichts wissen, die die Regierung
mitunter fast täglich meldet. Nicht nur in Odessa, sondern
in ganz Süd -Rußland gährt es unter den Fabrikarbeitern
und dem einfachen Volke. Die von den Behörden wieder
begonnene Judenverfolgung, droht der Regierung verhängnis¬
voll zu werden. Es wird erklärt, die russische Armee habe
Niederlagen erlitten , weil wichtige strategische Stellungen
durch Juden dem Feinde verraten worden seien. Man
glaubt diesen Erklärungen nicht und steht darin nur das
Bemühen, Sündenböcke für die Kriegskatastrophe zu suchen.
Die Liberalen und Sozialisten nehmen die Juden in Schutz.
Sollten die Verfolgungen nicht aufhören, so sei mit dem
Ausbruch eines Volksausstandcs zu rechnen, der übrigens
im Falle weiterer Niederlagen der russischen Truppen kaum
ausbleiben kann. Nach den neuesten Meldungen ist der
militärische Sicherungsdtenst in Moskau verdreifacht worden.

* * -I-
Die „Emden".

London , 26. Okt. (Ctr . Frkst .) Der „Daily Tele¬
graph " meldet aus Kalkutta:  Außer den fünf eng¬
lischen Dampfschiffen , die der deutsche Kreuzer „Emden"
zum Sinken gebracht chatte, erbeutete  er auch noch
die beiden Kohlenboote „Buresk " und „Oxford ".
Die Wirkung dieser letzten Taten der „Emden " macht
sich selbst in den Handelskreisen Kalkuttas bemerkbar.
Sämtliche amerikanische Bestellungen für indischen Hanf
wurden zurückgezogen  und man befürchtet , daß die
Argentinier das gleiche tun werden . Es fei klar , daß,
solange sie nicht von diesem Feinde befreit werden,
der indische Handel die schweren Folgen zu tragen habe.

Die englischen Verluste an Seemannschaften.
In holländischen Blättern wird berechnet, daß die Ver¬

luste an Menschenleben, die die deutsche Flotte der englischen
bisher beigebracht hat, erheblich die gesamten Verluste aller
großen Seeschlachten übertreffen, die England seit mehr als
einem Jahrhundert geschlagen hat . Durch die bisher in den
Grund g-bohrten Kreuzer hat England einen Verlust an
Mannschaften und Offizieren von rund 3000 Mann  erlitten.

* * *

Hunger leiden müßten . Als wir ihnen zu ihrer Be¬
ruhigung das Gegenteil versichern konnten , waren sie
sehr erfreut . Nun ging es ans Kaffeekochen, während
dessen begannen wir mit dem Auspacken der Pakete
an die einzelnen Kompagnien . Die Anwesenden
nahmen ihre sofort in Empfang . Als der Kaffee fertig
war , packte ich den von der Frau Prinz gestifteten
Zwetschenkuchen aus , welcher so verteilt wurde , daß
jeder etwas bekam. Die Freude aller ist nicht zu be¬
schreiben . Die Zeit verfloß sehr schnell, die Soldaten
erzählten uns viel von ihren Erlebnissen und wir
mußten über dies und jenes von hier Auskunft geben.
Dann gings zum Abendessen , es gab Schweinekottelets
mit Salzkartoffeln und wieder Kaffee . Inzwischen
waren noch einige Soldaten hinzugekommen , welche
die Kirche besucht und am Abendmahl teilgenommen
hatten . Ich hatte unterdessen Gelegenheit genommen,
mich bei den Kampagniefeldwebels genau nach den
Gefallenen von Herborn zu erkundigen . Tann wurde
Grog gebraut und wir blieben bis 12 Uhr vergnügt am
Lagerfeuer zusammen und sangen Vaterlandslieder.
Von ferne her hallte Kanonendonner und Maschinen¬
gewehrfeuer . Nach Mitternacht begaben wir uns mit
den Soldaten in die Zelte . Ich konnte nicht schlafen,
der unaufhörliche Kanonendonner ließ mich nicht zur
Ruhe kommen, die mit mir im Zelt liegenden Soldaten
waren schon nach einigen Minuten in festen Schlaf ver¬
sunken . Außerdem war es eine bitter kalte Nacht.
Gegen 31/2 Uhr bin ich aus dem Zelt gekrochen und
habe mich an das Feuer zu der Wache gesetzt. Hier
habe ich mir dann noch alle Erlebnisse erzählen lassen,
bis gegen 5 Uhr allmählich wieder alle zusammen waren.
Es war eine starke Kälte . Das Wasser in den Koch¬
geschirren zeigte eine mehrere Zentimeter dicke Eis¬
decke. Die Glasscheiben vor dem Führersitz der Autos
waren mit starkem Eis überzogen , was morgens um
11 Uhr noch nicht weichen wollte . Um 6 Uhr wurde
Kaffee getrunken . Inzwischen waren die Pakete für
die einzelnen Kompagnien auf einen Wagen geladen

In einem englischen Konzentrationslager.
Hamburg , 24. Okt. Unerhörte Roheiten  bei

der Behandlung der in England  eingeschlossenen
Deutschen  berichtet ein Hamburger , Herr Emil Selcke,
Kuhberg 15 wohnhaft , dem Hamburger Fremdenblatt.
Ter Herr war mit vielen anderen Deutschen auf einem
holländischen Dampfer aus Brasilien zurückgekehrt,
wurde mit den übrigen gesangengenommen und in das
Lager Newburh  eingesperrt . Herr Selcke ist, weil
er schon 60 Jahre alt ist, auf Einspruch der amerikan¬
ischen Botschaft in London freigelassen worden und
jetzt in Hamburg angekommen . Nur unter Tränen
konnte er seine Erlebnisse berichten . Die aus Brasilien
heimkehrenden Deutschen sind , zusammen 1340 Mann,
in einem Rennstall untergebracht . Acht bis zehn liegen
in einer Pferdebox zusammen auf altem Stroh . Sie
erhalten jeder zwei dünne Decken, weiter nichts . Auch
keinen Tisch, keine Sitzgelegenheit , überhaupt nicht das
Geringste . Der ungeheizte Stall hat unter dem Dach
offene Lüftungslucken , irgendwelche Beleuchtung wird
nicht verabfolgt . Um 5 Uhr nachmittags muß alles
ins Stroh kriechen. Die Gefangenen müssen sich ihr
Essen selbst im Freien kochen. Der Feuerherd besteht
aus einem Graben und zwei Reihen Ziegelsteinen , da¬
rauf vier große Asphaltkessel , die ständig unbedeckt
stehen und mittels einfachen Ausgüssen abwechselnd
zum Kochen von Tee und von Wassersuppe benutzt
werden . Der Tee wird durch alte Säcke gegossen, so
daß er völlig schmutzig ist. Die Wassersuppe , mit einem
geringen Zusatz von Fett , enthält vielleicht für jeden
Gefangenen einen Kubikzoll Fleisch. Die Gesamt¬
nahrung besteht morgens 7 Uhr aus einer Tasse Tee
und 1 Stück trockenes Brot , mittags 1 Napf Wasser¬
suppe , pro Mann 2 Kartoffeln und 1 Stück trockenes
Brot , abends wieder aus Tee und trockenem Brot.
Da selbst dieses Essen oft nicht reicht , sind Beschwerden
erfolgt , auf die hin die Beschwerdesteller in einem
besonderen Fall aus drei Tage bei Wasser und Brot
eingesperrt wurden . Die entrüstete Beschwerde zweier
Deutschen wurde mit drei Tagen strengem , vierzehn
Tagen Mittelarrest und nenn Monaten Festung bestraft.
Unter den Gefangenen befinden sich 13 bis 14 deutsche
Aerzte , die aus eigener Kraft eine Art Organisation
unter ihren Mitgefangenen geschaffen haben . Dlußer-
dem nennt Herr Selcke den 'Grafen v. Pappenheim,
Oberleutnant bei der Garde in Berlin und den Herrn
v. Döhring , österreichischen Militärattaches von Buenos
Aires . Die Aerzte nahmen unter Leitung von Pros.
Reutlinger eine Untersuchung ihrer Mitgefangenen vor.
Es stellte sich heraus , daß sich unter ihnen 59 Syphi¬
litiker befanden , die erst aus wiederholte energische
Vorstellungen der deutschen Aerzte in einem besonderen
Stall eingeschlossen wurden . Im übrigen wird ihnen
für die Krankenbehandlung jegliches Medikament ver¬
weigert , sogar Watte und Karbol , und gegen die mit
Notwendigkeit ausstretenden Läuse haben sie kein
Reinigungsmittel . Alle Briefe an die englische Re¬
gierung bleiben ohne Antwort . In Briefen an ihre
Angehörigen dürfen nur Mitteilungen über das persön¬
liche Befinden stehen , sonst nichts . Für alles , was die
Gefangenen sich selbst kaufen , müssen horrende Preise
gezahlt werden . Die englische Militärverwaltung hat
die Kantinen sämtlicher Gefangenenlager gegen hohe
Pachten an einen Londoner Unternehmer vergeben.
Wegen der mangelhaften Ernährung befürchten die
deutschen Aerzte das Ausbrechen von Hungertyphus.
Ein miteingeschlossener Pastor aus Magdeburg hielt
eines Sonntags im Stall eine Predigt über das ständige
Thema : „Gott helfe den Deutschen zum Siege ". Als
das ruchbar wurde , wurde er nach der Insel Man
westlich von England verschickt, wo sich etwa 6000 un-
verheirate Deutsche befinden sollen . Das letzte Wort,
das Herr Selcke von seinen Mitgefangenen hörte und
das unter ihnen immer wiederkehrt , lautet : Wir sind
rechtlos , macht- und wehrlos.

und zu den Mannschaften befördert , welche mehrere
Kilometer weiter vorne in den Schützengräben lagen.
Gegen 6V2 Uhr fuhren wir unter Führung von Müller
weiter nach B . zum Stab der 21. Reservedivision , wo
ich Aufträge abzugeben , welche ich in A. vom Korpsstab
erhalten hatte . Hier bei B . war am 21. September
ein größeres Gefecht gewesen, bei welchem auch ein
Herborner den Heldentod gefunden hatte . Von hier
gings nach S . zur Feldküche der 12. Kompagnie , wo
wir den Wehrmann Thielmann von hier und den
Metzger Knetsch von Burg antrafen . Als wir ankamen,
schliefen die Leute noch. Sie müssen nämlich abends
spät mit den Feldküchen an die Schützengräben fahren
und den Soldaten das Essen bringen . Von dieser
Fahrt kommen sie erst spät in der Nacht zurück. Ich
wollte die Leute zuerst nicht wecken lassen , habe mir
die Sache dann doch überlegt , weil ich annahm , daß
sie es jedenfalls bedauert haben würden , mich nicht
gesehen zu haben . Sie waren auch gleich zur Stelle
und freuten sich sehr , etwas von Hause zu hören . Wir
mussten Kaffee trinken , auch sorgten sie für ein gutes
Frühstück . Sie erzählten , daß sie auch viel unter den
Fliegern zu leiden hätten , erst in der vorigen Woche
Hätte eine Fliegerbombe eine Feldküche in unmittelbarer
Nähe total demoliert . Das Dorf war auch sehr schmutzig
und die Unterkunft eine mangelhafte . Wir fuhren dann
weiter gegen C. zu , wo am 26. September scharf gekämpft
worden war . Auch hier haben mehrere Herborner den
Heldentod gefunden . Jetzt haben wir Stadtsekretär
Müller auf den Weg zu seiner Kompagnie gebracht
und , nachdem wir uns von ihm verabschiedet , die Rück¬
fahrt angetreten . Vorher hat uns Müller noch den
Platz gezeigt , wo der Wehrmann Adolf Koch von hier
durch eine Fliegerbombe verwundet worden war . Auf
diesem Platz hatte die Munitionskolonne längere Zeit
gelagert , welcher eine Anzahl Herborner angehören,
darunter Rühle , Frink , Knauer , Metzler u . a . Die
Rückfahrt ging an A. vorbei nach G. und daun aus der
Etappenstratze weiter nach St ., wo ich mich beim Ober-

Ein türkisch-persisches Bündnis.
Konstantinopel, 25. Oft. In gut unterrichteten

wird versichert, daß zwischen der Türkei und Persien ein
nisvertrag abgeschlossenworden ist.

AlNl'"

Der Aufstand in Südafrika.
London , 26. Okt. (Crr . Frkst .) Aus Pret °r^

meldet „Reuter ", daß die Regierung den DU
de-

ages  veröffentlicht , den Kommandant Dia
Generalgouvrrneur von D e u t s ch- S ü 0̂ &{t

Vertr
mit dem Generalgouverneur

».*»« a
Kni!

asrika  abgeschlossen hat . In diesem Vertrag wird der

Mittellauf des Oranjeflusses  als Grenze o-- ;
und dem Gebiet der Kap

angegeben . Weiter wird erklärt , daß Deutschen
dem deutschen Gebiet

nicht widersetzen werde , wenn die neue südasrikan'
Republik sich der Delagoabucht  bemächtigen 0

Pretoria , 25. Okt. (W. B . Nichtamtlich ), ^ jss
Reutermeldung . Bei Keimus am Oranjestuß 9 ^
Oberst Maritz  mit feiner gesamten Streitnraal) ^
vier Maschinengewehren sowie acht Geschützen die ^
länder an,  die zehn Verwundete hatten . jj
S chätzung der Verluste des Feindes ist unmög" >'
er seine Verwundeten mitnahm.
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Verschiedene Meldungen.
Berlin , 27. Okt. (Privattelegr .) Ter

Lokäl-Anzeig :r " schreibt : Mit unverminderter tt
feit dauern die Kämpfe an der belgischen KR ^
Daß sie für uns erfolgreich verlaufen , geht 111
aus den täglichen Berichten des Großen Hauptw ^ it
hervor , sondern wird auch in den aus dem ue^

Ä?
len«

Auslände einlaufenden Meldungen bestätigt jj
Deutsche Tageszeitung " sagt : Die Völkersast

der belgisch-französischen Küste, die nun $
Reihe von Tagen die Welt in Spannung p 1«St-VI WH -czvyvu Wiv Hl rj .' rtltt
ein Ringen erbitterter Art , von eben so gewaltige ^
fang wie entscheidender Bedeutung . Allein .^ jit
lichen Ermessen nach wird dieses gigantische

nur Yvntt itnmi +fpYhavovnicht nur von unmittelbarer entscheidender ^
für den Ausgang des gegenwärtig tobenden 1%\w
sein, sondern auch im weiteren Verlauf per ^
immer mehr als ein Ereignis von höchsterw
ischer Bedeutung hervortreten.

Wie holländische Zeitungen aus'W IV- liuuuuw 11 vijv Vivw nihvif
richten, haben die Arbeitgeberverbände von *- .̂ 0
und Manchester die Stillegung ihrer Betrieb ^
Auftragsmangels zu 33 vom Hundert besäst0
Einige 50 große Antwerpener Handelshäus" . Hit
wegen der Vernichtung ihrer Warenvorräte ^ a0v
Engländer vor ihrem Abzug aus Antwerpen de
kanischen Gesandten im Haag Entschädigungsw i ^
in Höhe von 230 Millionen Franks angeze' 9 ^ 0

Von der holländischen Grenze, 26. Okt. b(lLhet
wird gemeldet, daß Sir Charles Douglas,  ^
Generalstabs und erster Lord im Kriegsminll
London gestorben ist. .

Stockholm , 27. Okt. (Privattelegr .) Die
melden laut „Berl . Lok.-Anz ." aus P et .H^ ll #
Eine deutsche Luftflotte aus mehreren ,
Luftfahrzeugen bestehend , beschieße seit dem ^
früh Warschau . Die Angriffe würden durchs
gewehre von den Kirchtürmen erwidert . Es $ .wil um ouiujiwujiui uuhvw *. ,.ck

der baldigen Uebergabe der Stadt gerecĥn
„Lokalanzeiger" bemerkt zu dem letzten Sah-
wir das Wort des Großen Hauptquartiers a - ^0
wir uns nicht in übereilte Hoffnungen, sosŝ ^ sM
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wir uns , daß jedenfalls unsere Aktien rm
und nicht fallen . ^ .U

WTB . Wien, 26. Okt. (Nichtamtlich) E
slavische Korrespondenz meldet aus Konstaniinopel: ^|iuui |uic aiuntiyuiiucii } mtiuti uuv siunnumui ^t' -- - ^ » t
berichtet aus Alexandrien: Zwischen hier etngetroŵ best^

!L>

Truppen, die zum Weitertransport nach Feanu^ ^ eUf.
waren, und den englischen Garnisontruppen ist ^ j„l
blutigen Zusammentreffen gekommen. Die neugelou

c.°°r

kommando zurückmeldete, und über die ^
der Aufträge berichtete. Beim Oberkommw ^
ich dann auch, daß die Pakete , welche sssMprteN' %
hörige des 18. aktiven Korps noch
der dortigen Feldpost zur direkten Werte
übernommen wurden . Für dieses Entg ^ ,̂,„ 0%_ — . KM Mjl-
konnten .wir nicht dankbar genug selss- M,i
kommando erhielt ich dann noch 7, - atfii
nähme nach Tier . Außerdem wurde

\S

Sanitätskommando , bestehend aus einem - s pitt
einem Stabsarzt und einem Oberapoth tII
Luxemberg zu nehmen , welcher Bitte ichs^ ^Q̂  Hvymiu, 4VU Ujviw I***- V fort  fl ''
bereitwilligst entsprach . Unterwegs hnb
in jedem Ort , den wir passierten , von den $0 **0
Soldaten die Feldpost mitgenommen und jggO kyH
Postamt abgegeben . Wir haben annähe "(
Postbriefe und Karten aus diese Weise .^ ^ erg" x»
M . hüben wir wiederum den Benzinb^ hp

ier beim Etappen-Oberkow ^ p .vauch erhrelt rch hier beim Etappen-Over̂ ' \ „p
Ausweis für die Rückreise. Hier in W- , anf ^ ;.,#
dings eine Anzahl Läden wieder geöstne , zi M,_lang ^
kehrt die geflüchtete Bevölkerung ^ ied^'.^ ,nehr̂ a^
Aus der weiteren Rückfahrt trafen wir
fangenentransporte , auch einen größere qn>̂ st

•> i

s

•1
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Port . In L. war gerade Fabriffchluß
und dadurch ein ziemliches Leben .an V1*
Spät abends kamen wir wieder in Lux Hab"'
wir übernachteten . Am nächsten --r‘ü reg cn cfif£
uns die Stadt angesehen , hei welcher
uns wieder mehrfach von der Franz01^
der Luxemburger überzeugen konntet l
ftug mich unter anderem , ob es tat >ach ^ v L c-
daß Antwerpen gefallen sei. 2lls ich \ et w ' jta®
sagte er , es könne nicht wahr sein u« Po,
auch nicht glauben . Wir wollten ans

llflWV K
^5

7

uuu ;i iuuii  yiunoen . Wir - ■ vao , ,,«a L»
Hause telefonieren , erfuhren hier ab
von deutschen Truppen besetzt ^
Telefons nicht gestattet sei. ' ^ eN.
wieder über Trier und Koblenz ange
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toeigerten sich, den Transport nach Marseille mitzu«
"" erklärten, sie seien in der Heimat unter der Ver-

"'cht Frankreich verteidigen. Bet einem Handgemenge
gwßen Zollamt am Hafen wurden sieben englische

fcjt ' tötet. DaS Kriegsgericht hat 30 indische Soldaten
L Erteilt.

^ ' 7^. Okt . (Privattelegr .) Die „Wiener All-
^ Zeitung " erklärt in Besprechung des gestrigen

» . rgues der englischen Admiralität : Dieses sei
^./Eendes , ja historisches Dokument . England,

7 ,te Königin des Meeres gewesen , erkläre sich
€lrter  offiziellen Kundmachung außer Stande,
?^ n deutsche Kreuzer unschädlich zu machen.

WüfW Flotte sei sich so wenig ihrer eigenen
bewußt . Ter Riesenapparat entbehre so

tu„ r Eigenschaft der Initiative und Selbstauf-
welche die kleinsten Einheiten der deutschen

^tr Jee ê, daß sie sich auf Zeit , Geduld und
^ ^ en muß . Wenn die Erklärung nicht gedruckt

rde man es nicht für möglich halten , daß
tzx̂^ eministerium der größten Marinemacht , die
'!r . ,e  gesehen hat , sich ein solches Eingeständnis
tẑ ^ aen Ohnmacht entschlüpfen lasse.

tlöien, 26 . Okt . (Nichtamtlich.) Die „Süd-
""kespondenz" erfährt von besonderer Seite aus

®te Stimmung der Bevölkerung Serbiens ist ziemlich
serbischen Offiziere bewahren Zuversicht. In

"»knN^ Kreisen fragt man sich, welchen Zweck die mit
^ " lüsten an Menschenleben und Kriegsmaterial ver-

cs möglich war , sich dort festzusetzen. Man
in Slavonien , das Banat und Bosnien

btQwt uivyuu; luui, fiuj uuui vwl* ■yiu,tttt ! ; te  großen Schäden , welche Belgrad und verschiedene
î ben ^et  Zurückweisung der serbischen Truppen zuge.

^ud macht das serbische Oberkommando hierfür
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}C - Wien . 26 . Okt. (Nichtamtlich .) Die „Neue
dl -rhält Mitteilungen über die Verhältnisse in

,(ot.eiJ' tu denen die Frage nahegelegt wird , in welcher
L lä  Umstandes , daß sich fast alle Unterzeichner

Beschlüfle im Kriege befinden, die Be-
% „ag ^ te  hinsichtlich dieses Landes gesichert würden.

' ^aß als einzige neutrale Macht unter den
^ews ^" . b>er Londoner Botschasterkonferenz , Italien
^ler N s"tn könnte. Es sei anzunehmen , das Italien
iS itiä!, a6e  ' m Einvernehmen mit den übrigen
>tx^ vesoudere mit Österreich -Ungarn , auch unterziehen

svürde sich dabei in der Praxis um Maßregeln
i(. J*te  und polizeiliche Zwecke in der Gegend von

die überdies den Wert hätten , kernen Zweifel
t) ai°flmmen  ä u t a ff en' daß die zwischen den Mächten
W dgniens getroffenen Abmachungen trotz des Welt-
b»: erhalten würden.

°- 26 . Okt.26 . Okt. Die Verkündigung des Urteils im
iVilS erfolgt am 28 . Oktober.
1 »üs ?,dstantinopel , 25 . Okt. (Nichtamtlich .) „Jkdam"
Sgez Unzufriedenheit , die sich in Rußland wegen
■>! I ® 8-gen die Regierung bemerkbar mache, sowie
S  der Ukrainern. Dies zeige, daß diejenigen
Ätm 'hätten,  die vorausgesagt hätten , daß auch
L °te, -.r - " tcht zögern würden , sich zu erheben . Rußland

8«t jenes verhängnisvollen Fehlers,
^ stürzen, verspüren . Statt auf Ecob „ „ ..x,. ..\\  ö ä̂tte Rußland die von den Liberalen verlangten

n gj"^ lähren sollen, wobei es mehr gewonnen und
.das  Mißtrauen seiner Nachbarn zugezogen

sich in
Statt auf Eroberungen

Konstantinopel. 26. Okt. (Nichtamtlich.) Wie
iNnnt jOden , haben die Russen die Stadt Saudsch-
%? "iickl
«4

Kavallerie, Infanterie und Artillerie ist nach
Die9-kehrt; es blieben nur 30 Kosaken zurück.

. w k" ung habe eine ungeheure Freude über den Ab>
chtz kundgegeben. Die persischen Kanonen, die

^ t)er Stadt durch die Russen vergraben waren,
4 A ""ben und in Stellung gebracht worden.
V 26 . Okt. (Nichtamtlich.) Die Albanesen

^ ""stsche Korps von Moschopolis an . Es gelang
■ẑ mim  ibu(iinT-rTi ir'TrtiwiMgtTnwTiTTiBiiWTM

kSäiith0^ 1-ttinger Aufenthalt , weil die Ergänzung
auf größere Schwierigkeiten stieß,

bübernachteten  wir in Koblenz , von
Morgen über den Westerwald nach

'( st . Bei dieser Fahrt über den Westerwald
ii llt  Maxsein und Freilingen angehalten,

v st>ix für belgische Spione hielt . Ueberall
(( "ld M ^ehindert durchgekommen , nur auf dem
At „ tnr Schluß unserer Fahrt mußten wir dies

V den ich auf der Reise gewonnen
^stz fz stechender . Die Reise wird eine stete ^

'^ tch und alle Mitfahrenden bleiben . Wir
1 eit  gehabt , uns zu überzeugen , wie bei

»J ?Hes bis ins kleinste geordnet ist, wie
alles ineinander greift . Die Stimm-

? , ^ °ldaten ist eine ganz vorzügliche , auch
V fttch - tadellos . Durch die direkte Beförder-
A, .' dg^ ^gaben haben wir vor allem dazu bei-

| t,l t ere  Soldaten rechtzeitig mit warmer
oetfeljett worden sind . Hierdurch haben

s », stfer« . 'Sucher Krankheit vorgebeugt und so
Es kkî êit der Armee wesentlich beigetragen,

i en wir aber auch festgestellt , an was
S ÖQten  am meisten mangelt und wollen

" s"gelegen sein lassen , bei den weiteren
"ungen hierauf besondere Rücksicht zu

-j>E ' "" einer Ausführungen will ich nichtj|jn%
Linie Herrn Geheimen Kom-

sow- ^ Sinn für die gütige Ueberlassung
ö ii Herrn Karl Jüngst für die Führung

"sthü ^ tchsten Dank auszusprechen . Weiter
! dp u s  denjenigen , die durch Spendung der

Qt[e Barmittel den Transport ermöglicht,
°ettet i, O'te zur 'Förderung des Transportes

mitgewirkt haben.

den Epirotcn , die Angreifer zurückzuschlagen. Der Führer des
Korps Trlpolitokis fiel im Kampfe.

Nom, 25. Okt. Nach hier eingetroffenen Meldungen
aus London sind dort Befürchtungen aufgetaucht , daß die
schwedische Regierung beabsichtige, aus ihrer Neutralität
herauszutreten . Die englische Admiralität habe infolgedeffen
einen Teil der englischen Flotte in die schwedischen Gewässer
entsandt.

frieäen im Kriege.
Aus der Erzählung eines österreichischen Offiziers.

„Wir waren tief drinnen in Rußland . Es war einer
jener Tage , deren unsere Soldaten im Norden zahlreiche
erlebten : ruhig lagen einzelne Teile der Armee auf ihren
Plätzen , denn sie kämpften nicht . Ganz vorn , am Rand
einer großen Ebene , hatten sich einige ungarische In¬
fanteristen postiert und gruben Gräben , in denen sie
hernach wohnten . Sie waren die vordersten . Am andern
Rand der weiten Ebene waren Russen . Auch die hatten
sich eingegraben , und auch sie kämpften nicht , denn von
keiner Seite war Befehl zum Vorgehen gegeben worden.

. Dann kam der Durst . Hinter den Ungarn weit und
breit kein Trinkwasser . Aber vor ihnen , ungefähr in der
Diitte der großen Ebene , in gleicher Entfernung von den
Russen und von den Ungarn stand traurig und verlassen
ein _ Ziehbrunnen . Vielleicht hatten Häuser zu ihm
gehört ? Der Krieg ebnet alles . Da bewegen sich von
drüben langsam , vorsichtig zwei Russen dem Brunnen zu.
Ihnen folgen zehn , zwanzig . Alle erheben sich, und alle
gehen in der Richtung zum Brunnen . Jetzt ist' s klar:
die sind auch durstig . Gleich als die ersten kamen , richteten
sich unsere Gewehre auf . Aber wir warten . Und wie wir
sehen, daß sie friedlich beim Brunnen stehenbleiben , den
Eimer herausziehen und trinken — da senken sich unsere
Gewehre wieder . Die , welche getrunken , pilgern ruhig
wieder zu ihren Gräben zurück. Keiner von uns spricht
ein Wort — es schießt aber auch keiner . Die Russen
schauen zu uns hinüber — aber auch von ihnen greift
keiner nach der Waffe . Es haben alle getrunken , und der
Brunnen steht wieder einsam und traurig da , wie zuvor.
Immer noch spricht keiner ein Wort . Zwei Infanteristen
kriechen aus dem Graben . Und nun gehen sie, das Gewehr
schußbereit , langsam und vorsichtig zum Brunnen . In
wenigen Minuten sind ihnen die anderen gefolgt . Der
Eimer geht hinauf und hinunter . Alle trinken mit Hoch¬
genuß . Die Russen blinzeln aus ihren Gräben herüber
— aber es fällt kein einziger Schuß . Dann kommen unsere
Infanteristen wieder zurück, und wieder steht der Brunnen
einsam und verlassen da . Das war am Morgen . Abends
bewegten sich die Russen schon ganz ruhig und unbekümmert
zum Brunnen . Unsere Soldaten schauten ruhig zu, und
als der letzte verschwunden war , da sagte ein Infanterist:
„Vorwärts , jetzt kommen wir dran ." Und die stiussen
schauten ihnen ganz ruhig zu. Es war alles so einfach,
so natürlich.

Das letzte Trinken war am Morgen des folgenden
Tages . Gerade , als der lebte unserer Infanteristen vom
Brunnen zurückkam, langte der Befehl zum Angriff ein.
Unsere Soldaten trockneten sich den Mund , drückten das
Gewehr an die Backe, und das Schießen beginnt . Die
Russen erwidern das Feuer . Dann kommt der Sturm.
Brüllend , mit gefälltem Bajonett , geht 's aufeinander los.
Beim Brunnen erfolgt der Zusammenprall . . . Oh,
schmerzt das . Was ist? Es wird ja alles ganz schwarz?
-Wo sind meine .Leute ? Es donnert hinter dem
Hügel . Ha , dort kämpfen sie! Immer schwächer, immer
schwächer . Sie ziehen weiter . . . Um mich her Tote
und Schwerverletzte — Ungarn und Russen . Gestern noch
haben wir von demselben Brunnen getrunken . Der Brunnen
schweigt , und auch die Toten schweigen . Dann kommt die
Sanität und trägt die Schweroerwundeten weg . Die
Toten begräbt sie beim Brunnen , im Dämmerschein . , Und
als die Mitternacht naht , da ist die grobe Ebene einsam
und verlassen , und aus ihrer Mitte ragt der Brunnen ge-
spenstig ins Schweigen ."_ _ _

Kriegs -Chronik 1914.
23. Oktober . Der deutsche Kreuzer „Karlsruhe " ver¬

senkt im Atlantischen Ozean 13 englische Dampfer mit
einem Gesamtinhalt von 60 000 Tonnen . — Bei den Kämpfen
um Kiautschou wird das englische Linienschiff „Triumph"
durch einen deutschen Haubitzenschuß schwer beschädigt . Vor
Kiautschou sind mehr als 2500 Japaner gefallen . — Sieg
der Österreicher über die Ruffen bei Jwangorod , die Russen
verlieren 3600 Gefangene und 16 Maschinengewehre . — Nach
dreitägigen Kämpfen schlagen die Österreicher die vereinigt
in Bosnien eingedrungenen Serben und Montenegriner und
nötigen den Feind zur Flucht.

24. Oktober . Harte Kämpfe auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz am Äser - Avernkanal . Erhebliche deutsche
Streitkräfte überschreiten den Kanal im Norden . Bei Avern
und Lille dringen die Unfern vor . Englische Schiffe beschießen
Ostende . Vorschreiten der Deutschen im Argonnenwald . —
Im Osten werden russische Angriffe bei Augustow zurück¬
geschlagen. — Amtliche Bestätigung , daß der englische
Kreuzer „Hawke " durch ein deutsches Unterseeboot vernichtet
wurde . Das Unterseeboot kehrte unversehrt zurück.

23. Oktober . Erfolge der Deutschen am Yserkanal auf
dem Westkriegsschauplatz , ebenso erfolgreiche Angriffe bei
Lille . Besetzung mehrerer Ortschaften . — Russischer Vorstoß
bei Augustow zurückgeschlagen und eine Anzahl Maschinen¬
gewehre erbeutet . — Meldung aus Lissabon , daß die Re¬
gierung durch Furcht vor inneren Unruhen davon abseben
will , England Söldnerdienste zu leisten.

Politische Rundschau.
Deurkches Reich.

_+ Amtlich wird bekanntgegeben : Mit großer Hart¬
näckigkeit wiederholt die englische Presse die Behauptung,
daß der Kaiser am 19. August in Aachen einen Armee¬
befehl erlassen habe , worin von dem „verächtlichen Heere
des Generalfeldmarschalls French " die lllede gewesen fei.
Diese Meldung beruht in ihrem vollen Umfange auf Er¬
findung . Der Kaiser war seit Beginn des Krieges weder
in Aachen, noch hat er den behaupteten Armeebefehl
erlassen.

* Halbamtlich wird über die heldenmütigen Ver¬
teidiger von Kiautschou eine Betrachtung veröffentlicht,
in der es u. a . heißt:

„Mit dem erhebenden Bewußtsein , daß deutscher
Heldenmut auch im fernen Osten sich zu betätigen weiß,
sind die Blicke des deutschen Vaterlandes auf das Häuflein
tapferer Krieger gerichtet , die Kiautschou gegen den
Raubanfall der Japaner verteidigen . Nur spärliche Nach¬
richten dringen zu uns herüber , aber was wir hören , be¬
weist, welcher Taten unsere in deutscher Pflichttreue aus
ihrem Posten aushari 'ende Wacht im fernen Land fähig
ist. Alle Bersuche des an Zahl weit überlegenen Feindes,
unsere Stellungen zu erstürmen , sind gescheitert. Bereits
liegen 2500 Japaner tot oder verwundet vor den Wällen
Tsingtaus . Wohl ist auch schon mancher unserer dort

ramvrenoen o?ewen gefallen , aber unerschüttert ist oer
Mut der Besatzung , die getreu dem schlichten Versprechen
ihres tapferen Führers bis zum Äußersten ihre Pflicht
tun wird . Sollte im Laufe der Ereignisse die kleine
Schar unserer braven Verteidiger der Überzahl der
Feinde und dem Übergewicht ihrer schweren Artillerie
schließlich erliegen , so wird ihr Ende ruhmvoll sein, und
in dem Gedenken des deutschen Volkes werden die
Braven von Tsingtau ewig fortleben ."

Zum Schluß heißt es in der Erklärung : „Deutsch¬
land wird es auch nie vergessen,  wer der Anstifter
und der Ausführer des heimtückischen Überfalles war , dem
seine Söhne im fernen Land zum Opfer fielen und der
die Früchte langjähriger deutscher Kulturarbeit vernichtete ."
— Bei den Angriffen auf Kiautschou zerstörte ein deutscher
Haubitzenschuß das Oberdach des englischen Schlacht¬
schiffes „Triumph ".

+ Daß die Stimmung in den sticichslandcn durchaus
reichstreu und vaterländisch ist, wollten die Franzosen be¬
kanntlich nicht glauben . Sie wiegten sich in der falschen
Annahme , die Reichsländer würden in großen Massen
beim Ausbruch eines Krieges sich auf die französische
Seite schlagen . Davon ist nun gar keine Rede gewesen
und einzelne Pflichtvergessene , die eben nur Ausnahme
blieben , verfielen auch in den Reichslanden allgemeiner
Verurteilung und Verachtung . Ein neuer Beweis für
die einwandsfreie Gesinnung in Elsaß und Lothringen ist
die Tatsache , daß die mit Verhängung des Kriegszustandes
eingesetzten Kriegsgerichte für Zivilpersonen bisher nur
ganz geringe Beschäftigung gehabt haben . In einzelnen
Bezirken war überhaupt Arbeit kaum vorhanden . Vor
kurzem ist darum das Kriegsgericht Mülhausen aufgehoben
worden . Durch eine Verordnung des Kommandierenden
Generals des 15. Armeekorps ist auch das in Zabern ein¬
gesetzte außerordentliche Kriegsgericht aufgehoben und die
diesem zugeteilten Bezirke dem außerordentlichen Kriegs¬
gericht in Straßburg angegliedert worden.

-4- Die preußischen Minister der Finanzen und des
Innern haben einen Runderlab herausgehen lassen, nach
dem Stencrbeträge von der Familienunterstützung für
Angehörige von Soldaten nicht abgezogen werden
dürfen . Anlaß zu dem Erlaß war die Beschwerde aus
einer kleinen Gemeinde , in der die Gemeindeverwaltung
den Versuch gemacht hatte , Steuerbeträge , von den
Familienunterstützungen von Frauen und Kindern im
Felde stehender Krieger abzuziehen . Der Erlaß weist
energisch darauf hin , daß ein solches Verfahren un¬
zulässig fei, die Familienunterstübungen sind unverkürzt
zur Auszahlung zu bringen.

Oftcrmch-iltt (3ar!i.
X Im Scrajewocr Hochverratsprozcst sagte der

Staatsanwalt in seinem Plaidoper , der Mord von
Seraiewo sei nur ein neues Glied in der langen Kette
der Verbrechen gewesen, die die serbische Regierung gegen
die österreichisch-ungarische Monarchie im Interesse ihrer
imperialistischen Zwecke teils angezettelt , teils vollbracht
habe . Der Staatsanwalt beantragt schließlich die Be¬
strafung der Angeklagten im Sinne der Anklageschrift.

SroÜbritannren.
X In den letzten Tagen sind infolge der schlechten

wirtschaftlichen Lage nicht weniger als fünf größere
englische Gesellschaften , die Eisenbahnunternehmungen in
Amerika betrieben , in Konkurs geraten . Sie erklären,
infolge der durch den Krieg heroorgerufenen Ausfälle zur
Einstellung ihrer Zahlungen veranlaßt zu sein. Die
Stimmung der Bevölkerung ist gedrückt, die niederen
Schichten sind durch Arbeitslosigkeit und hohe Lebens¬
mittelpreise vielfach in schwerer Bedrängnis.

Aus In - und Ausland.
WTB . Berlin , 26 . Okt . (Nichtamtlich .) Das „Berliner

Tageblatt " erfährt : Der Bundesrat wird am Mittwoch
Höchstpreise für Weizen, Roggen , Gerste und Kleie festsetzen,
ausgenommen ist jedoch Braugerste . Der Roggenpreis dürfte
etwas niedriger als 225 Mark pro Tonne , der Weizenpreis
etwas höher als der beantragte Preis von 250 Mark
werden . Der Preis der Gerste wird niedriger werden , als
der Roggenpreis . Der gesetzliche Höchstpreis bezieht sich auf
den Bezirk Berlin . Für die übrigen Bezirke des deutschen
Reiches werden Zuschläge bezw. Abschläge festgesetzt, das heißt,
je weiter im Westen , um so höher ist der Preis , je weiter
im Osten , umso niedriger . Für spätere Monate werden
Reports bewilligt , die zur Deckung der Zinsen , Spesen usw.
dienen sollen. Gleichzeitig mit der Vorschrift der gesetzlichen
Höchstpreise gelangen einige Bestimmungen über die Ver¬
mischung des Brotes mit Kartoffelmehl » eine intensivere Aus¬
wahl von Weizen und Kleien zu Mehl , sowie ein Verbot
des Verfütterns von Brotgetreide zur Veröffentlichung . Der
Staffeltarif für Getreide und Kartoffeln bleibt bestehen.
(Wie dem Wolffbüro hierzu mitgeteilt wird , sind die An¬
gaben im allgemeinen richtig , nur dürften die Zahlen viel¬
leicht nicht ganz zutreffen .)

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 27. Oktober.

Wir verweisen auch an dieser Stelle auf das Inserat
in heutiger Nummer bctr. Festsetzung der Höchstpreise für
Kartoffeln.

(Auszug aus den Verlustlisten  Nr . 56 , 57.
58 und  59 .) Musketier Emil Kretzer - Dillbrecht,  tot,
Gefreiter der Reserve Louis Wilhelm Nickel - Frohnhausen,
leicht verwundet , Rücken. Vizefeldwebel der Reserve und Offizier-
Stellvertreter Otto Goebel - Langenbach,  Kreis Oberlahn
(jetziger Wohnort Frohnhausen ), leicht verwundet. Unteroffizier
Ludwig Peter - Frohnhausen,  leicht verwundet . Reservist
Karl Christ - Oberscheld,  verwundet . Reservist Heinrich
Späth - Guntersdorf,  verwundet . Reservist RudolfJmmel-
Uebernthal,  vermißt . Musketier Theodor Schröder-
Weckenbach, (wahrscheinl . Merlenbach) verwundet . Gefreiter
der Reserve Ernst Loeber - Driedorf,  verwundet . Dragoner
Gustav Martin . Eisemroth,  vermißt.

^ (Liebesgaben .) Die Angehörigen der im Felde
stehenden hiesigen Wchrmänner werden hierdurch nochmals
daran erinnert , die Adresse derselben auf dem Rathause (Zimmer
Nr . 9) abzugeben, denn nur dann ist es möglich, die Krieger
bei der Absendung weiterer Liebesgaben, die alsbald erfolgen
soll, zu bedenken.

M Das Eiserne Kreuz  erhielten : Sergeant H. Franz
in Bi sch offen  im Jnf .-Regt . 143 (Bataillonstambour ). Franz
wurde kurz darauf zum Vizefeldwebel befördert. — Lehrer
Maurer in Uebernthal,  Unteroffizier der Reserve. —



Leutnant M.  Meißner -Limburg (Sohn des Herrn Ge¬
werberats Meißner.) — Apotheker Jerusalem - Oberlahn-
stein,  Leutnant und Führer des Divisions-Brücken-Trains
Nr. 16. — Sanitätsrat Dr . Gerwin - Grenzhausen.

(Geh . Justizrat Meyer  st .) Am Sonntag nach¬
mittag starb nach längerem Leiden in Wiesbaden der Geh.
Justizrat Adolf Meyer.  Der Verstorbene war in ganz Nassau
eine sehr bekannte und geachtete Persönlichkeit Seine Volks¬
tümlichkeit hatte er hauptsächlich errungen durch seine unent¬
geltlichen Rechtsauskünfie, die er regelmäßig im weiten Umkreise
persönlich erteilte. Trotz seines hohen Alters hat er sich bis
in die letzte Zeit hinein dieser menschenfreundlichen und nicht
leichten Ausgabe mit freudigem Eifer hingegcben. Geboren am
4. September 1836 in Löwenderg in Schlesien, kam er am
1. Februar 1893 von Landsberga. d. W. hierher als 1. Staats¬
anwalt, bis er am 1. Juli 1903 in den Ruhestand trat.

Durch eine Verordnung sind alle Schulen angewiesen,
bei Bedarf in Stahlfedern, Federhaltern und sonstigen Schreib¬
mitteln nur deutsche Erzeugnisse zu verwenden.

Wallmerod. Gerichtsassessor Paul Busenbender,
Leutnant der Reserve und Kompagmeführer im 6. Rhein.
Jnf .-Regt. Nr. 68 ist gefallen.

Frankfurt . Wie tief der Krieg in einzelne Zweige des
Wirtschaftslebens eingreift, erhellt aus der Tatsache, daß seil
Beginn des Feldzuges 130 Gast- und Schankwirlschaften
ihren Betrieb einstellen mußten. — Etwa 500 beschäftigungs¬
lose Arbeiter aus Frankfurt und Umgebung wurden von der
bekannten Baugesellschaft P . Holzmann u. Co. für Bau¬
arbeiten in Belgien auf drei Monate fest verpst'ichler. Die
Leute traten die Reise mit einem Sonderzuge an.

Frankfurt , 26. Okt. W. B. Nichtamtlich.) Beim Ent¬
laden von Kohlenwagen haben sich an zwei Stellen, von denen
eine im Korpsbezirk liegt, je zwei geladene französische bezw.
englische Granaten gefunden. Alle Kohlenintercssenten werden
aufgefordert, ähnlichen Vorkommnissen, denen zweifellos ver.
brecherischc Absichten zu Grunde liegen, durch sorgfältige In¬
struktion ihrer Auslader usw. ihre volle Aufmerksamkeit zu
schenken, damit Unglücksfällen vorgebeugt wird.

fc. Frankfurt , 25. Okt. (Eine Mahnung an
die Landwirte .) Der Vorsitzende der Vereinigten
Landwirte von Frankfurt a . M. und Umgegend , Hof¬
gutspächter Viehmann -Rumpenheim a. M . gibt den
Landwirten den dringenden Rat , ihre Kartoffeln auf
den Markt zu bringen , da von den Händlern und
Konsumvereinigungen gegen die Landwirte der Vor¬
wurf erhoben Werde, sie gäben ihre Kartoffeln nicht
ab , um auf diese Weise eine Preiserhöhung zu erzielen.
Zwar sei die Ernte in hiesiger Gegend keineswegs eine
gute zu nennen , auch befänden sich die Landwirte in
der Sorge , wie sie ihr Vieh ernähren sollten , steigende
Futtermittelpreise und das Schlachtverbot der Land¬
wirte drücke. Trotz alledem müsse jeder dazu beitragen,
das Leid auf das geringste Maß zu beschränken, drum
sollten die Kartoffeln nicht zurückgehalten , sondern dem
Verkehr übergeben werden.

fe. — Der Christbaumgroßhandel  hat be¬
gonnen , denn die Händler sind bereits aus der Suche
nach Christbäumen . Im Odenwald , der eine beträcht¬
liche Zahl nach Frankfurt a . M ., Darmstadt und Offen¬
bach liefert , im Taunus , der besonders die Städte
Wiesbaden und Mainz versorgt , im Westerwald , im
.Vogelsberg und in der Rhön , von wo die Christbäume
nach Köln , Limburg , Gießen , Hanau und Fulda usw.
gehen, werden bereits größere Posten abgeschlossen. Für
acht- bis neunjährige Bäume werden 35—40 Mark für
das Hundert bezahlt , für zehn- bis zwölfjährige 40—50
Mark ebenfalls für das Hundert loco Wald . Der
Handel greift infolge des Krieges nicht so zu, wie im
vergangenen Jahre , besonders werden die zehn bis
zwölfjährigen Bäume nicht so begehrt.

sc. — Ein Landsturmmann , der einen Transport
von 1000 französischen Kriegsgefangenen von Donai
in Nordfrankreich über die deutsche Grenze begleitete,
berichtet , daß unter den Gefangenen viele blutjunge
Rekruten , Bürschen von 17 Jahren , sich befanden , die
eben erst eingekleidet waren und die ihr Bündel noch
unterm Arme trugen.

fc. — Auf dem Truppenübungsplatz Hammelburg
entlud sich das Gewehr eines Postens nach unten . Das
Geschoß zersprang , wodurch zwei Artilleristen leicht ver¬
wundet wurden , der Apotheker Kallmann aus Dutt¬
weiler aber so unglücklich in den Rücken getroffen
wurde , daß er sofort tot war.

Wiesbaden. (Die Maul - und Klauenseuche auf
Kinder übertragen .) In dem Dorfe G. sind drei Kinder
unter höchst eigenartigen Anzeichen erkrankt. Sie lagen tage-
lang in heftigem Fieber und phantasierten. Die Lippen sind
stark angeschwollen und der Mund ist voller Blasen, so daß
die Kinder seit mehreren Tagen nichts essen können. Es stellte
sich heraus, daß die Kinder Butter genossen hatten, die aus
ungekochter Milch von an Maul- und Klauenseuche erkrankten
Tieren hergestellt war. (W. Ztg.)

O Wie wir die Ausländer behandeln . Ein bei Aus¬
bruch des Krieges auf der Durchreise in Halle a. S . be¬
griffener und festgehaltener Russe, dem nunmehr erlaubt
worden ist, in seine Heimat zurückzukehren, übergab der
Polizeioerwaltung in Halle hundert Mark mit folgendem
Schreiben : „Der Unterzeichnete russische Staatsangehörige
Ch. Kurzmann , dem jetzt die Erlaubnis zur Heimreise
gegeben wurde, dankt sämtlichen deutschen Behörden, mit
denen er in Berührung gekommen ist, aufs herzlichste für
die gute Behandlung und das ihm entgegengebrachte
Wohlwollen, und erlaubt sich, aus Dankbarkeit dem Hms-
fonds für Unterstützung der Zurückgebliebenen und Warfen
der ins Feld Gezogenen 100 Mark (hundert Mark) zur
Verfügung zu stellen. Halle a. S ., den 22. Oktober 1914
(gez.) Ch. Kurzmann / — Das Geld wurde angenommen
und dem Nationalen Frauendienst überwiesen.

© Der Riesendampfer „Vaterland " mit Beschlag
belegt . Der Riesendampfer „Vaterland " der Hamburg-
Amerika-Linie wurde in Rewyork mit Beschlag belegt
wegen einer angeblichen Forderung der englischen Firma
Waring and Gillon für Jnnsnausstattung und Maler¬
arbeit . Das Schiff wird nunmehr den Hafen von
Newyork nicht verlassen können, bevor die Forderung
bezahlt wird , sogar nicht, falls der Dampfer an ein
neutrales Land verkauft wird.

Menschlichkeit deutscher Soldaten — von Eng¬
ländern geschildert . Man liest im Londoner „Daily
Telegraph ": Ein Gemeiner vom Regiment „Black Match",
jetzt im Hospital in Newcastle, erzählt : An der Aisne
lag ich stundenlang verwundet. Ein Deutscher kam herbei
und verband meine Munde unter schwerem Feuer . Als
er mich zruechtgemacht hatte, wollte er sich entfernen, aber
eine verirrte Kugel traf ihn, und dicht bei mir fiel er tot

! hin. — Nach Soissons (erzählt Korporal Houston, von
den Seaforths ), lag ich schwer verwundet auf dem Felde.
Nahe dabei war ein junger Bursche vom Northaiuptonshire-
Regiment. Über ihn beugte sich ein deutscher Infanterist,
hielt eine Wasserflasche an seine Lippen und suchte ihn zu
beruhigen. Der verwundete Mann war im Delirium und
rief fortwährend : „Mutter , bist du da?" Der Deutsche
schien zu verstehen, denn er strich sanft mit der Hand über
die fiebernde Stirn und liebkoste den armen Jungen so
zart, wie eine Frau es nur gekonnt hätte. Der Tod kam
zuletzt, und als die Seele des Verwundeten zur letzten Ab¬
rechnung hinüberging, sah ich den Deutschen, wie er seine
Tränen zu verbergen suchte.

D Liebesgaben für die Marine . Man scheint vielfach zu
glauben, die Marine brauche keine Liebesgaben. Das ist
ein Irrtum . Es ergehen dringende Bitten , auch unserer
tapfern Blaujacken zu gedenken, die sich durch ihre glänzenden
Taten und ihren Todesmut unser aller Dank so reichlich
verdienen. Wir sind gewiß, daß es nur dieser Anregung
bedarf, um auch unsern Tapfern zur See zu zeigen, daß das
deutsche Volk mit dem Herzen stets bei ihnen ist. Es sei
daran erinnert, daß zur Entgegennahme und Verteilung
von Liebesgaben für die kaiserliche Marine in Kiel,
Wilhelmshaven und Kuxhaoen  je eine Abnahmestelle
für freiwillige Gaben eingerichlet worden ist und daß die
der Marine zugedachten Liebesgaben an eine dieser Ab-
nahmestellen, und zwar unmittelbar , zu senden sind. Mit
der Bezeichnung „Freiwillige Gaben" an die Abnahmestellen
gerichtete Frachtstücke werden bis dahin auf allen Bahnen
frachtfrei befördert. Auf den Frachtbriefen ist der Inhalt
der Sendungen und die empfangende Stelle genau anzu¬
geben. Mit den gleichen Angaben ist jedes Frachtstück auf
mindestens zwei Seiten zu versehen. Außer Zigarren,
Tabak und dergleichen Gaben sind besonders willkommen
illustrierte Zeitschriften, Bücher, Unterhaltungsspiele, be¬
sonders Brettspiele (auch gebrauchte), dann Mollsachen,
warmes Unterzeug. Obren- und Nackenschützer, Puls - und
Kniewärmer. Auch Geldspenden für diesen Zweck werden
gern entgegengenommen.

Wcilburger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch : Veränderlich und nur

zeitweise heiter , doch! nur strichweise leichte Regenfälle.

Letzte Nachrichten.
Amtlicher Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 27. Okt., vormittags . (Amt¬
lich.) Die Kämpfe am Nser -Upres -Kanalabschnitt bei
Upres und südwestlich Lille  werden mit gleicher
Hartnäckigkeit fortgesetzt . Die deutschen Truppen haben
auch gestern Fortschritte  gemacht.

Auf den übrigen Teilen der Kampffront im Westen
haben sich wesentliche Ereignisse nicht zugetragen.

Westlich Augustow  ist der Angriff in langsamem
Fortschreiten . Südlich Warschau  sind alle Angriffe
der russischen Kräfte von unseren Truppen zurückge-
wieseu worden .

Nördlich Jwangorod  haben neue russische
Armeekorps die Weichsel überschritten . (Wolffbüro .)

Kopenhagen, 27. Oke. Die Stockholmer Zeitungen
melden aus Rotterdam : Man erwartet hier mit ungeheurer
Spannung die Entscheidung des Kampfes in Flandern . Der
Ausfall des Kampfes wird als entscheidend für den weiteren
Verlauf der Operationen angesehen. Die Belgier und
Franzosen haben enorme Verluste. Die Deutschen verzeichnen
täglich kleine Fortschritte, die unter blutigem Ringen erkauft
werden müsien. Das belgische Königspaar hält sich ständig
an der Front auf, begibt sich von Laufgraben zu Laufgraben,
feuert die Soldaten an und tröstet die Verwundeten.

Rotterdam, 27. Okt. Nach den übereinstimmenden Mel¬
dungen der Rotterdamer und Amsterdamer Blätter sind die
Deutschen auf der ganzen Linie von Ostende bis Arras im
Vordringen begriffen. Sie konzentrieren ihre Angriffe vor¬
wiegend auf Arras und drängen dort die Verbündeten immer
mehr nach Westen zurück. Der Widerstand der Franzosen und
Engländer beginnt sichtlich zu erlahmen. Sie haben keine Re¬
serven mehr ins Feld zu führen hinter der Front, während
die Deutschen, gestützt auf das vielmaschige Eisenbahnnetz immer
frische Verstärkungen nach den entscheidenden Punkten werfen. Das
Feuer der englischen und französischen Kriegsschiffe wird teils
durch die schweren Batterien in Schach gehalten, teils reichen
auch die Schiffsgeschütze nicht bis an die deutschen Stellungen
heran, sodaß ihr Feuer sichtlich wirkungslos bleibt.

Quittung.
Für die Landwehrleute stus dem Dillkreis in Ruffisch-

Polen gingen weiter ein:
P . hier 10 Mk., Gemeinde Hirschberg 11 Mk., Fr . I.

10 Mk., Kriegerverein Driedorf 3 Mk., C. L. 2 Mk.
Zur Annahme und Weiterbeförderung weiterer Gaben

find wir gern bereit.
Geschäftsstelle des Herborner Tageblatt.

Für die Redaktion verantwortrrch : Otto Beck.

Anzeigen.

Arbeitsvergebrmg.
Zur Herstellung eines Entmaffernngskanals für

das 3. Pfarrhaus in der Ringstraße sollen die Erdarbeite«
vergeben werden. Angebote sind bis zum 39 . d . Mt ».,
abend » 6 Uhr . auf dem Stadtbauamt einzureichen, wo¬
selbst auch alles weitere zu erfahren ist.

Herbor « , den 26. Oktober 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.

Keßmrmrrrmchrmsm
Auf Grund des § 1 des hierunter abged ruckte"

vom 4. August 1914 wird bis auf Weiteres5®e » jj
preis für Speisekartoffel « hiermit auf »^ ^ si
den Zentner bei freier Lieferung festgesetzt. Bei

wird der-Mengen von weniger als einem Zentner
preis auf 4 Ufg . für das Pfund festgesetzt.

Gesetz betr. Höchstpreise. $ ffi'
§ 1. Für die Dauer des gegenwärtigen Kne» ^

für Gegenstände des täglichen Bedarfs,Gegenstände des täglichen
' v,„

Heiz- und Leuchtstoffe, Höchstpreis
Nahrungs - und Futtermittel aller Art, sottste^
erzeugniffe,
werden.

§ 2. Weigert sich trotz Aufforderung w L | if
Behörde ein Besitzer der im § 1 genannten h fjrverkamen, ,tie zu den festgesetzten Höchstpreisenzu ver:
die zuständige Behörde sie übernehmen und am
und Kosten des Besitzers zu den festgesetzten D
verkaufen, soweit sie nicht für deffen eigenen
sind. die von§ 3. Die Landeszentralbehörden oder
bestimmten Behörden erlaffen die erforderlichen»
und Ausführungsbestimmungen. .Mê

8 4. Wer die nach 8 1 festgesetzten ßf ^ ' Ljlief'
schreitet oder den nach 8 3 erlassenen AusfütM " g
urigen zuwiderhandelt, oder Vorräte an derartg .̂
ständen verheimlicht oder der Aufforderung der i■ |
Behörde nach 8 2 nicht nachkommt, wird mit _
zu 3000 Mark oder im Unvermögensfalle mi
bis zu sechs Monaten bestraft. _ . , Zeii^

§ 5. Der Bundesrat wird ermächtigt, d M (
zu bestimmen, zu welchem dieses Gesetz wieder
tritt.

Kraft.
8 6. Dieses Gesetz tritt mit seiner Verkünd'S" 1$
Dillerrbrrrg , den 26. Oktober 1914.

Der Königliche L" ^
I . V. : Daniels,  Königl^

Wird hiermit veröffentlicht.
Hrrborn . den 27. Oktober 1914.

Der Bürgermeister : Dir e

Mehrere tausend,,
Normalhemden , Hautjacke « und

haben wir noch preiswert abzugeben und ,{5
Normalhemden Nr . 2057 z, Brustschluß'

per Dutzend 24 Mark, S,
Normalhemden Nr . 3141, Brustschluß, &

per Dutzend 28,50 Mark. zjF
Eine schöne Partie Normalhemden, gemischteW,

. . ZH

S,
tltt

Hautjacken Nr . 700 , per Dutzend 16?
Hautjacken Nr . 522, per Dutzend 0 «nJ(

Ein Partieposten , gemischte Qualität,

Unterhosen:
Militärhose , ohne Naht, Nr . 1511, per Dtzd
Militärhose , Nr . 1509 , per Dtz°. 2ßß
Futterhosen, Nr . 815, per Dtzd- Jj &
Futterhosen, 9fr «72 . »et OOÜJW
Futterhosenartikel „Löwe",

m. 872, Sv
p» | f, ; Ek«

Normalhosen, gemischte Oualitäten , per — ^
Versand nach Auswärts erfolgt gegen ' ({t

Voreinsendung des Betrages . , «Riebe1 „»ii.
Dieses Angebot ist besonders günstig

Wohliätigkeitsvereine erhalten besondere Ve g

Gebr. Baer, Giessen, *>arliS
Telefon 517.

Tüchtiger Anstrei
zur Aushilfe für einige Wochen gesucht-

Herborner Pumpe"1“

Absatz -Ierkel,
westfäl. Edelraffe, seuchefrei,
breitbuckelich, langgestreckt, mit
Schlappohren, sehr gute Freffer,
6- 8 Wochen alt Mk. 13—16,
10 - 12 „ „ „ 18- 25,
ab hier geg. Nachn. Ges. Ankunft
gar . Eig. Schweinezuchianstalt.
Bahnhof Würgendorf i. W

H . Naaf SS Co ., G. m. b. H.

Große Stralsundev

Bücklinge,
per Stück 10 Pfg .,

frisch bei A . Doeinck.

S“

Se,iu6«

Dienstag, , tef

1915 an
F-

Abends9
Kriegs

Teil°a t0(
Für die vielen Beweis0 ® ^

beim Hinscheiden unserer
sagen wir unseren herzlichen

Daßfc-

Burg , den 27. Oktober - hör ig 0li;
Im Namen der '

Wilhelmine"

1914-

V



%

Beilage fnnt Hrrborner Tageblatt 1914.

Mistbeet int Spätherbst und Winter.
Von Franz Markgraf-Berlin.

".'tUkl
«bj„ n im Mistbeet haSvn jetzt Ruhe , nur Kohlsorten,
t u&erit)intert werden sollen, um dann im zeitigen
l' tto* i ** ins freie Land gepflanzt werden zu können,
V m Pflege . Deshalb ' hat aber das Mistbeet noch

' Hn.«̂ .b^dient , sondern jetzt nimmt es die Winter-
Deutzien , Campanula und viele andere

' die, eben eingepflanzt , hier im Halbschatten durch-
\7  Jetzt ist auch die Zeit , wo beim Abnehmen
■'»Mit § Nachts die Primeln und Alpenveilchen am
;ie[t e!’ und wo der leere Mistbeetkastcn eine große
: idenn  Kardi und Bleichsellerie werden hier eiuge-
J*J bleichen.
% Z , un Oktober noch Blumenkohl im Garten , der
7 bfe bezw. Blumen ausaebildet hat , so nimmt

Lanzen unter möglichster Schonung der Wurzeln
M L. ° und schlägt sie ziemlich dicht im Mistbeetkasten

'‘ er 1er °der auch Bretter darüber und bedeckt diese
ftälte mit Strohdecken oder langem Stroh-

i» Wuchsen die Blumen dann ganz schön aus und
ganz vorzüglich, die Küche der Hausfrau den

:ii„ über n:it Blumenkohl versorgend . Auch Roseu-
leeren Mistbeetkasten einschlagen, braucht

iW ,1 decken . Nur bei Schneewetter ist eine leichte
\ Der Rosenkohl bildet sich hier ganz vor-

Hasenfraß
.erleichtert auch
. er Rosen . Auch

« J und Rotkohl.
y°."n diese Kohl.

W' n°d) nicht
^ 'gebildet haben.

im Mistbeet erzeugte , und durch das Wasser während des Früh¬
jahrs bezw. Sommers sehr ausgesogen und deckt nur die
Pflanzen gut und verbessert , wenn er im nächsten Frühjahr ein¬
gegraben oder eingehackt wird , das Erdreich.

Den Mistbeetkasten selbst stellt man nun hoch und bessert
schadhaft gewordene Stellen aus . Die Mistbeetfenster bringt
man in einen Schuppen , wo sie luftig liegen und vor Masse
geschützt sind. Dann entfernt man allen losen Kitt , säubert
den Holzrahmen und verglast die schadhaften Stellen der
Scheiben von neuem , schiniert neuen Kitt auf die Stellen , wo
er sich gelöst , und streicht vann die Holzrahmen mit Firnis
und Ölfarbe , was sehr zu ihrer guten Erhaltung beiträgt.

5

wWr , gutem Erfolge
t ? einschlagen.

versäumte hier
% für all diese

fiL tm  Mistbeet-
A u. ne  Verwendung,
Sin"M* . di-

J te  uuf einen
Ä e dc>„n mit guter
, recht vielX t  Dung ver-
a äh»
:X 'in?6I inÜe ihn auch
t ÄS lege ihn
Ij E.-^ iaudcn neu-

b̂ ren , bedecke

'Ultx um.
Den Dung

3 , Überarbeite man

ite

QWr ^ et  all diesen
e k;̂ lun,enstauden

ü
°s. uie ein . daßi', 'Heiv, ein, uuk

'CMy.is “”"“»'”
l« His - .

*4 dî '^ Dung biete,
die

Das weiße Weichshnhn.
Von E. Stern.

CC 'mz  seltene , aber auch kostbare Neuheit führen lvir unfern
Lesern heute im Bilde vor . ES stellt das Produkt einer

langjährigen Kreuzungs -Zucht aus weißen Orpingtons , weißen
Wvandottes , weißen Italienern und weißen Minorkas dar
und ist wohl z. Zt . das vollkommenste Nutzhuhn der Gegen-
wart . Neben einer aus das ganze Jahr ausgedehnten ^ Legc-
freudigkeit mit schweren, großen Eiern , hat es ein gutes Fleisch,
das auch ansehnlich einen Tops füllt . Das Gefieder ist dick
und hält jedes Winterklima aus . Durch das Zurückdrucken

der Größe der Kämme ist ein
Erfrieren ausgeschlossen und
braucht man nicht ängstlich
auf ivarme Stallung Bedacht
zu nehmen . Die Hauptsache
ist Zugfreiheit und Gelegenheit
zum Scharren.

Da augenblicklich die reinen
weißen Reichshühner alsZucht-
erfolge sehr gesucht sind, zahlt
man für Apriljunghennen an¬
geblich 25,— Mark . Bruteier
pro Dutzend 8—12 Mark . Rück¬
schläge, z. B . Schlotterkamm
und gelbe Beine , sind z. Zt.
noch immer häufig , weil die
Zucht selbst noch jung ist, aber
das darf einen passionierten
Züchter nicht abhalten , sich
dieser edlen und nutzbringenden
Rasse anzunehmen.

er Jas weiße Zleichsyuhn.

Praktische Sitzstangcn für
Hiihnerkiikcn. Die Stangen
sollen aus 6—7 Zentimeter
breiten Latten bestehen , die be¬
quemes Ausruhen des Körpers
gestatten . Auch lasse man sie
nicht glatt hobeln , da die Tiere
auf rauheren Stangen viel
besser sitzen können.

Hl
ichittfj



Gew sucht der Schafe.
Von Th . Hoppe.

J mWinter,wo die Schafe für gewöhnlich ihre Stallwohnungen
nicht verlassen, wo sie infolgedessen nicht nnr die Beivegnng,

sondern anch das frische würzige Futter draußen im Freien
entbehren müssen, da entwickeln sich naturgemäß mancherlei
Krankheiten, welche oft epidemisch ausarten . — Eine recht bös¬
artige Krankheit dieser Art ist die Gelbsucht der Schafe, die
sogenannte Lupinenkrankheit.

Sie entwickelt sich namentlich nach Fütterung eigentümlich'
verdorbener Substanzen, besonders aber verdorbener Lupinen¬
bestandteile, sei es nun Stroh , Schoten oder Körner derselben.
Es ist dies eine mit Fieber auftretende akute Krankheit, welche
zwar vorzugsweise Schafe, aber auch andere Pflanzenfresser,
welche mit verdorbenem Stallfütterungsmaterial vorlieb nehmen
müssen, befällt. — Bei der Entwickelung der Krankheit läßt
sich eine besondere Disposition schwer Nachweisen, doch ist be¬
obachtet worden, daß z. B. bei Schafen die Mutterschafe und
die Lämmer meistens schwerer erkranken als die Böcke und
Hammel. — Jeder Landwirt, der Lupinen füttert , kann beob¬
achten, daß die Tiere anfangs größere Quantitäten verzehren,
in den folgenden Tagen jedoch empfinden sie, wegen des dem
Fntter anhaftenden unangenehmen Geschmacks einen Wider-
willen gegen dasselbe. Manche Schafe gehen sogar erst nach
längerem Hungern an das Lupinenfuttcr. Wenn sie große
Quantitäten verzehrt haben, so zeigen sich schon2—3 Tage
nachher die ersten Krankheitserscheinungen. Bei der fortge¬
setzten Fütterung mit Lupinen entwickelt sich dann die Gelb¬
sucht im Zeitraum von einer Woche, manchmal auch erst später.
— Die Krankheit bekundet sich durch Fieber ; die Bluttemperatur
erreicht den höchsten Grad, und man zählt bis zu 130 Puls¬
schlägen in der Minute . — Das Atmen ist zwar anfangs noch
normal, später jedoch beschleunigt, die Futterausnahme ist
gering, oft ivird sie ganz verweigert. — Im leichteren Grade
verzehren die Tiere noch schmackhaftes Stroh oder Heu, auch
wird noch Wasser getrunken, im späteren Stadium jedoch hört
jede Nahrungsmittelaufnahnie so gut wie auf. — Die Tiere
lassen den Kopf hängen, stemmen sich mit demselben auch wohl
gegen die Stallwand oder die Krippe, oder sie liegen anhaltend
und strecken den Kopf tveit vor sich hin. — Wiederkauen wird
nicht mehr beobachtet. Die Schafe bewegen zlvar die Unter¬
kiefer häufig langsam und nachlässig, aber nnr mechanisch unter
einem knirschenden Geräusch der Zähne. Die Schleimhäute der
Maul - und Nasenhöhlen, besonders aber die Bindehaut und
die undürchsichtige Hornhaut der Augen, oft auch die äußere
Haut , sind gelb gefärbt. Aus der Nase entleert sich nicht selten
ein wässerig, schleimiges Sekret. Ebenso wird von der ent¬
zündeten Bindehaut der Augen eine zähe, die Augenwinkel
verklebende Sckfleimmasse abgesondert. Im Anfang der Krank-
hcit ist die Entleerung des Darmes gewöhnlich spärlich oder
selten, später haben die Darmexlremente, welche dann entleert
werden, eine teerartige Konsistenz, eine durch blutige Bei¬
mischung bedingte braune Farbe und einen durchdringend
scharfen Geruch. In manchen Fällen stellt sich auch schon am
zweiten Tage der augenscheinlichen Erkrankung Durchfall bei
den Tieren ein, bei langsam sich entwickelnder Krankheit wird
dies jedoch erst nach 4—5 Tagen beobachtet. — Bei hoch¬
gradiger Erkrankung nimmt die Körperschwäche, allmählich sich
steigernd, zu; die Schafe liegen anhaltend und können, selbst
wenn sie emporgehoben werden, sich vor Mattigkeit kaum auf
die Beine stellen. Futter und Getränk werden gar nicht mehr
angenommen, und die Krankheit endet oft schon in 3, 4, 5 bis
10 Tagen mit dem Tode. Nach der Beobachtung, welche man
bei der Obduktion verendeter Tiere gemacht hat, ist die Gelb¬
sucht der Schafe die Folge einer Vergiftung, wodurch die
inneren Organe, namentlich Leber und Gallenwege eine krank¬
hafte Veränderung erleiden, welche auf andere Organe , sowie
auf die Beschaffenheit des Blutes übergreift. Das Gift,
welches hier in Betracht kommt, bildet sich in den Lupinen,
unmittelbar nach dem Abmähen, wenn die Pflanze bei schlechter
Witterung nicht schnell genug abtrocknet. Ist das Lupinenheu
einmal trocken geworden, so kann es im Feld bis zum Winter
stehen bleiben, ohne daß es später den Schafen als Fütterung
gefährlich wird. Zeigen sich jedoch oben angeführte Krankheits-
symptome bei den Tieren, so muß sofort mit der Lupinen¬
fütterung inncgehalten werden, ein Futterwechsel muß statt¬
finden, und zwar muß gutes, schmackhaftes Futter an die
Stelle der Lupinen treten. Am besten eignet sich hier Hafer¬

schrot, Mohrrüben, gutes Heu, Weizenkleietra»k,
— iri . o . . cj. : — _X .-i-.A (ĉ ireLt bl ,,^ >ilaber ist gute Luft im Stall und gute Streu

Die Hauptbehandlung erstreckt sich eben auf ^ jidrit. cyuufnui yuuuiuiiy Lt|u.eui jiuj eutn tnll'l
Ursachen; zur Entleerung des Darmes bediene"
der arzneilichen Abführmittel der Klistiere t>on i «i
allzu kaltem Wasser, auch Schwitzkuren sind ang ^
abgegoffen und nachher gut in eine Wolldecke einĝ ^ >^
die Tiere mittelst einer Gießkanne mit

UHU IIUUJUCI IJU! m CUK — jj,
— Das beste Mittel bleibt jedoch immerhin p# N
sowie die stetige Beobachtung der Tiere; wo 1 j jj*
da kann man die Krankheit im Keime ersticken, tu,
Gelbsucht der Schafe nimmt einen schnellen, g>"

Are Königin unter den Ailzen-
nter den mancherlei Edelpilzen, die jetzt --
klaffen als wertvolles Nahrungsmittel 0eU. '

schwarze Trüffel  zweifellos den ersten Rang Kf
Altertum durfte sie bei keinem prunkvollen ... tcfic- ,
Wrthfp fpfiTpn itnh rtnrh ftpitfp if + StP bßT bl «u

» sa

Mahlê fehlen, und noch heute ist sie der j --v
aller Feinschmecker. Der gemeine Mann > jtefl̂Sr%P. hiß en I I:,-rPlt‘:des außerordentlich hohen Preises auf diesen^- s. r: r̂, _ a x^ .̂ mtrthßCl1̂' Mlstvverzichten und kann sich höchstens an den minder ^ ^
ungefähr walnußgroßen deutschen Sommer- o
gütlich tun, die allerdings auch nicht 1,^ ^ ‘1
sie nach bekannter Art mit Speck und Peters!" dt
in Rotwein gekocht sind, obgleich ihr Aroma nn
Schwester keinen Vergleich aushält.

Viele Menschen haben schwarze Trüffeln -• sie'HD?
nicht gesehen/ geschweige denn gegessen unv ke^

^ ^ ^ . . . ^_ _ _ _ _
Viele Menschen haben schivarze Trüffeln n ;it

„Hörensagen". Die „Trüffelsucher" wissen auch
materiellem Interesse von ihnen immer noch .»xhcfl.
recht zu erhalten, daß sie nur an der Stelle 1, ,-!j
Blitz in die Erde schlug. Wieder andere bete n ,,

5l

*

in dem geschätzten Pilz einen krankhaften̂ ^Wurzeln der Laubbäume, der sich durch den D'1'
entwickelt, das dort seine Eier absetzte, trotz '1

Vf.

der Trüffel wissenschaftlich längst aufgeklärt ist
in knollenförmigerGestalt unterirdisch in einer Ti si^
gewisser Eichen-, Kastanien- oder Bucheulv

älder "
Frankreichs und Italiens und erreicht hfl*‘'"l^
Verhältnissen bei der Größe einer mäßigen »aui^ ^fB
Geivicht von 1 kg, obgleich bei der lebhaften
Riesenexemplare zu den Seltenheiten gebären- §

Das äußere schivarze Kleid mit einer 1 .„(fit / ;ihäußere schwarze
euiger Äiarzen uno punriariigen
sonderen Eindruck; dagegen zeigt ihr saftiges, l ;
eckiger Warzen und punktartigen Vertiefungen schi'^ ,.

Sa
KmTket ^lniiiiinltte ^ SSs & S ' *
randige Adern. Der ihm eigenartige, hochgefw' e mitl1̂
stammt von den eiförniigen, lvinzigcn Spo , i „>
oder netzartigen Erhebungen her, ivelche 1
kleinen hprfffilmtm>npn Kwtöiiwen der inNL sifl"kleinen verschlungenen Schläuchen der mr
wickeln und unter natürlichen Verhältnisr ĥ it ^
dienen. Hieraus erklärt sich auch die Berscht

PN -i!»
Hieraus erklärt sich auch

in den einzelnen Jahreszeiten.
Die Ernte der Trüffeln fällt in die «a__c . _ . rr•..r -. -r.. rtlU*1 1 ,

Monotc^ - k
Dezember . Zum Einsammeln bedient m AAwc'if
besonderer Hunde, lvährend in Italien ^ , jctt 8 „Ä
ein Ring um den Rüssel gelegt ist, dieem vnng um oen rnuffet geregt r,i, frop>O r,
auswühlen. Arme Leute suchen im Winter ^ dfl mMi
mit dem Spaten ; doch ist der Ertrag mucha
lohnend. Am geschätztesten sind ft
Unter ihnen stehen die der früherenxsiche
Departement Dordogne obenan. Die l̂ J u uw cv}i$ \

■ dort über 2 Millionen kg , welche einen « W j,* atä  Lt >.
Gewinn von 20 Millionen Franken bringst S zlra» -ck. 55
dem bedeutenden Bedarf im eigenen Lan
den künstlichen Anbau der Trüffeln versucĥ ^chhov
gelockerten Boden der Eichenwaldungen unter̂ ^ ^x zU
junge Köllen gelegt wurden, um sich
und zu reifen; doch sind nennenswerte ^ Äi
nicht erzielt worden. „ r „fit

Die Konservierung der Trüffeln 's. Aohlĝb.jt
verbunden, weil darunter hauptsächlich äee . . f̂fe

bei"

?»

Mi

und das Fleisch bald seine natürliche - .]( Vl,. _
Am besten eignet sich dazu reines Oliven hole « . q-
gereinigten Frnchtkörper sich wohl monar iN>^pr>' !->»
empfehlenswert ist das Einwickeln derfew
trüuktcs Papier.
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Treu und Glauben im Karloffekhandel.

da glaubt , der Kartoffelhandel sei kein kaufmännisches
'" äst , der irrt sich! Nun basiert aber jedes kauf-

Hij Geschäft auf Ehrlichkeit und Vertrauen , kürzer gesagt.
eu und Glauben " ; aber wohl in keinem Handel wird

»d Treu und Glauben gefehlt , als beim Kartoffelhandel,
^kijiis ^ ^ n beiden Seiten , vom Käufer sowohl als vom

^’ et' ganz besonders aber von Produzenten.
5Ü US ? Obsthandel , z. B . bei den Zipfeln , gibt es mehrere

\ "J ten, wie Tafelobst, gute Eßlvare und Kochäpfel, und
von einem Baume , von einer Sorte . Derjenige

*kjtz/Uer nun (und früher war dies auch der Fall ), welcher
">der Lersandkörben obenauf die Tafelfrucht legen würde,
Ae, ' Mitte die Etzäpfel und unten den Murks , die Koch-
'Ro ganzen Korb dem guten Aussehen nach aber als

are. als Tafel -Äpfel anbieten und verkaufen würde.

§

le,, sich deg Betruges unter Vorspiegelung falscher Tat-

n der Käufer kann nichtftden Korb auf seinen wirklichen

S 9er lUlbiS machen und , je nach dem Objekt , eine mehr oder
e5 dnrpfindliche Strafe zu gewärtigen haben , und das mit

Nu der Kiinser lnnn niwl ieden Korb auf seinen wirklichen

V,
f|et ^ufen und dnrchivühlen , dadurch würde die Ware nicht

kauft, eben im guten Glauben . Ganz dasselbe gilt
^asielhandel . Hier gibt es nur zwei Sorten . Entweder

kauft Speisekartoffeln , das sind diejenigen Kartoffeln,
H i»,, - en hergibt von Walnuß - bis Faustgroße und wohl
^dx", "ber, mit Ausschluß aller erkrankten , beschädigten und

Jttit 0 ^tigen Knollen . Oder er kauft Saatkartoffeln , wo
n r altencchtheit , auf Sortcnreinheit und dann erst auf

tpitzxw'sehon wird , denn eine Saatkartoffel soll mindestens die
en, wie etwa ein Borsdorfer Apfel . Kauft er Futter

t, ftofipJ! aicht mehr brauchbar ivaren , oder es kann auch eine
fl Sti . , e sein , die sich als Eßkartoffel nicht eignet . Auch
ii h st.,Trocknunqskartoffeln werden gekauft, aber auch hier

so können es kleine Kartoffeln sein , die zu Speise-

V.

''■̂ R ^ Wirklichkeit beim Kartoffelhandel aus?

s tz lfui vui . unict uuiuvymiwD »iw *- untivw *
'»i^ ">e. er „putzt eben ans ". Wenn dann der Händler bei
JiH,t k i5en ^arb ausschüttet , fallen die großen nach unten

t' \lt 9)err+a§  kieine Zeug grinst ihm entgegen . Der Käufer ist
/ pbleft ungehalten , macht Abzüge beim Bezahlen und der
[ f Arger und Vcrlnst . Ähnlich ist es mit dem Gewicht.

rrocknungskartoffeln gekauft,
■j sij » " vur eine Ware verlangt , wie sie der' Boden hergibt,
■i i Jit i„ anke. Faulige oder sonstigen Sclmnd. Wie sieht es

Auch jetzt noch
Ä °'NTeil der Landwirte nicht unterlassen, bei den Früh-

fjj! Vx^ .and darunter naturgemäß nur kleinere und auch wohl

die in Kiepen versandt werden , die größten obenauf

der einen halben Zentner ' hält , wiegt durchschnittlich
Är 3[n den Frühkartoffeln haften aber auf den halben

» ^«ĝ Lut 3 Pfund Sand nnd Schmutz an . Wird nun knapp
jf'nL, Unö  das Korbgewicht auch als Durchschnittsgewicht
’th r- wobei nieist der Gebrauch besteht , den leichtesten' ‘«juögi  rrtetix ccr ^ coraua ) uqieiji , ui-u itiujitiiuu

^jegcn und das Korbgewicht , das in diesem Falle
A ? Pfund beträgt , so ivird wohl stets ein 5 Psnnd-

jfiljte ;, ' dle Wage gestellt und als Korbgewicht dauernd darauf
fl1'!1 diese Weise verliert der Händler schon am Gelvicht,

.VW,. ote 'n seine Hände kommt , denn der Sand löst sichA _ rr _. ^ r ' • n l r. ^ _ U c . Oßr.den Knollen und fällt durch den Korb beim Rütteln
Bê dn oder dem Fuhrwerk , und auf diese Weise beträgt

(„ij ;S sjjjMsverlust pro Zentner oft 6 — 8 Pfund , was bei
fiüf von 200 Zentnern 12 — 16 Zentner ausmacht.
i(b il. (lir - 3Ut von dem Versand in Säcken und im Balmwaaen.

v». . v M. . V ^  vw » g, . » v . . . .—~~ - - - --
«o °er schwersten Geschäfte in unserer Nahrungsmittel-

^Nz des Sundes bildet eine stetige Rubrik als Zank
ien Händler und Produzenten . Der Kartoffelhandel

t I® nur seiner Gewichtigkeit , sondern auch seiner
>' -> ^ ^9on . Gerade wie eine bittere Spargelstange dem
-slf Hudler. das ganze Mittagessen verderben kann , so kann der
tii", einen Zentner schlechte 5lartoffeln den besten

Kst, sinditillI'cret1' besonders wenn sie noch dazu schlecht ge
„ iC'1 f|Qt“u'J D0  der Händler doch auf Treu und Glauben gc-

ig Hij,' Darum ist ein inniges „Hand in Hand arbeiten"
1‘illC ^ bT 10 notwendig . Wird der Händler vom Produzenten
fl i bedient , so daß er lveiß , woran er ist, so kann
fl̂'i !s?I»>»^ bberechtigten Ausstellungen seitens der Abnehmer viel
-c' Vtoh,. ent0e8e « treten , braucht keine Abzüge zu fürchten und

Aik „i:?et,te n ebenfallsb .■■- “tu eveiguus keine zu mache » . Das Mißtrauen
i' f1 s,!, 'den muß verschwinden und Offenheit und Ehrlichkeit

^ ltzjstĵ ig Platz greifen , dann wird der Produzent stets
3 Sohlenden Abnehmer haben , der bestrebt ist, ihm

alle Kartoffeln zu den bestmöglichsten Preise abzukaufen , und
dann kann auch der Händler beruhigt sein , nicht schon von
vornherein übervorteilt zu werden , ehe er die Ware in den
Händen hat , denn oftmals bekonimt er sie überhaupt nicht zu
Gesicht , und darum ist schon allein Treu und Glauben im weit¬
gehendsten Sinne geboten.

Aas Augaöeunrvesen.

^ *> as preußische Handelsministerium ist gegenlvärtig mit der
^  Frage beschäftigt, auf welchem Wege das Zugabeumvesen
am besten beseitigt werden kann . Es hatte die Handelskanimern
zu einem Bericht über den Umfang des Zugabewesens und die
dadurch verursachten Schädigungen aufgefordert . Die Handels¬
kammern haben sich in ihrer überwiegenden Mehrzahl dahin
ausgesprochen , daß ein gesetzliches Eingreifen erforderlich ist.
Allgemein wird anerkannt , daß das Gesetz über den unlauteren
Wettbewerb auf diesem Gebiet versagt hat ; sie berichten über
sehr erhebliche Schädigungen , die dem reellen Handel durch das
Zugabewesen zugefügt werden . Die preußische Regierung wird
daher mit den anderen preußischen Ressorts und der Reichs-
regierung in Unterhandlungen treten ivegen einer Ergänzung
des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb.

Die Zugabe ist eine Erfindung zum Schaden derer , die
nicht alle werden . Gute Ware bedarf zu ihrer Empfehlung einer
Zugabe nicht . Der Käufer übersieht nur zu oft , daß heut¬
zutage niemand etwas verschenken kann und daß die Zugaben
vielmehr in den Preis der Ware eingerechnet sind . Das vom
reellen kaufmännischen und gewerblichen Mittelstand erstrebte
Verbot des Zugabewesens will das leider schon weitverbreitete
Übel verständigeriveise ausrotten.

Ein prächtiges Hcrbstveilchcn . Wer im vorigen Sommer den
neuen Rosengarten im Tiergarten besucht hat , dem werden auch
die wundervollen kleinen kreisrunden Veilchengruppen ausge¬
fallen sein , die zwischen Längsrabattcn eingestreut waren und
auf denen diese Veilchen den ganzen Sommer über in gcradezri
verschwenderischer Fülle blühten.

Ein Veilchen in dem Sinne , wie wir das herrliche Frühlings-
Veilchen kennen , ist dieses Veilchen nun freilich nicht , es ist nicht
Viola odorata , sondern Viola cornuta Wermig , ein ganz ge-
wöhnliches Hundsveilchen . Auch besitzt es nur einen zarten
Duft , der kaum wahrnehmbar ist, was aber dieser lieblichen
Blnnie durchaus keinen Abbruch tut . Dazu sitzt es ganz auf¬
recht auf langem Stiel und ist deshalb in der Blumenbinderei
kaum durch ein anderes Veilchen zu ersetzen.

Der Handelsgärtner Wermig in London , nach dem es ja
auch benannt ist. fand es vor nahezu 12 Jahren einmal zufällig
unter seinen Veilchensämlingen und kultivierte es für sich allein,
d. h . er verkaufte wohl die Blumen , aber nicht die Pflanzen
und gelangte dadurch zu großem Wohlstand . Er gebrauchte
dabei einen Geschäftskniff , indem er die Hundsveilchensträuße
mit den echten Veilchenblättern des wohlriechenden Veilchens
umband und nun jene für echte Veilchen verkaufte.

Später entschloß Wermig sich dazu , die neue Veilchen-
züchtnng doch zu verkaufen ; so gelangten sic vor einigen Jahren
auch zit uns.

Die Kultur dieser ganz hervorragenden Neuheit ist die denk-
bar einfachste , und es sollte deshalb kein Blumenfreund säumen,
sich dieses Veilchen anzuschaffen . Zur Vermehrung pflanzt man
einige Pflanzenbüsche in recht fette Komposterde , in der sie dann
nicht sehr reichlich blühen , sondern recht viel Nebentriebe machen.
Diese Nebentriebe schneidet man ab und steckt sie in einen kalten
Mistbeetkasten , den man mit sandiger Lauberde füllt . Man hält
sie halbschattig , sorgt für mäßige Feuchtigkeit und lüftet ein
wenig , aber dauernd . Nach etwa drei Wochen werden sämtliche
Stecklinge bewurzelt sein.

Auch die alten Büsche lassen sich vorteilhaft teilen , und jeder
Nebentrieb , der nur einigermaßen Wurzeln hat , kann abgetrennt
Nierden . Die sonstige Kultur ist ganz dieselbe wie die der echten
Veilchen oder des Stiefmütterchens , das ja auch zur Veilchensippe
gehört.

i
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Die Volkswirtschaftkiche Bedeutung des
Kaninchens?

IMährend um die Mitte vorigen Jahrhunderts , ja vor einigen
Jahrzehnten noch die Kaninchenzucht in Deutschland kaum

mehr als ein Kinderspiel war oder zum mindesten als komische
Liebhaberei galt, um die Erwachsene sich schief ansehen lassen
mutzten, ist sie heute eine ganze Wissenschaft geworden, der auch
bei uns eine ganze Reihe Fachwerke, Fachzeitungen und Fach-
Vereine dienen, und cs ist zuversichtlich zu hoffen, datz diese ihre
echt volksfreundliche Sache zu immer grötzerer Blüte bringen
werden. Das wird der Volksernährung und damit dem Volks¬
wohl mehr nützen als manche andere unserer unzähligen
Wohltätigkeitsveranstaltungen von heute; denn es wird nicht
nur die Kraulen iveniger krank, sondern die Gesunden gesunder
machen.

Im Vorwort zu einem „Kaninchenbuch", das die „Tierbörse"
verdienstlicherweise im Jahre 1894 als Beilage gab, sagt der
Verfasser H. Neuendorf: „Das Kaninchen, welches besonders in
England, Fraiikreich und Belgien planmäßig gezüchtet wird,
liefert vielen tausend Personen sicheren Verdienst, Fleisch uno
sonstigen Nutzen bei kleinen! Anlagekapital und erhöht so den
Nationalwohlstand obiger Länder um jährlich viele Millionen
Mark . . . In der Nahrung sind Kaninchen sehr genügsam,
begnügen sich mit Abfällen der Küche, der Scheune und des
Gartens , beanspruchen weder kostspielige Futtermittel noch
Räume . Dadurch, datz man Abfälle, welche bisher geringe oder
keine Verwertung fanden, hier nutzbringend verwenden kann, ist
der Nutzen fast ein doppelter und dreifacher zu nennen. Das
Fleisch ist nahrhaft und wohlschmeckend, ähnlich dem Hühner-
und Kalbfleisch, dabei leicht verdaulich und deshalb Personen
mit schwachem Magen sehr zu empfehlen. In England und
Frankreich findet man Kaninchenfleisch in allen Zubereitungen
bei arm und reich vertreten." Und in seinen Schlutzbetrachtungen
beweist Neuendorf den Nährwert des Kaninchenfleisches zahlen-
mätzig: es enthält nach Analysen von Stöwer „in fettfreier
Gestalt 75 Prozent Wasser und 25 Prozent feste Bestandteile.
Hühnerfleisch besteht aus 77 Prozent Wasser und 23 Prozent
festen Bestandteilen. Bestes fettfreies Ochsenfleisch hat 72 Prozent
Wasser und 28 Prozent feste Bestandteile. Hieraus geht hervor,
datz Kaninchenfleisch dein Hühnerfleisch überlegen ist und dem
besten Ochjvnfleisch an Nährwert wenig nachsteht . . . In
England und Frankreich liefert das Kaninchen den Sonntags¬
braten für den Arbeiter-, Bauern - und Kleinbürgerstand; dem
Feinschmecker bietet es Abwechselung und dient zur Befriedigung
seines verwöhnten Gaumens . In fleischarmen Gegenden, zur
teilweisen Abhilfe der Fleischnot bestimmt, wird es von kleinen
Rentnern , Arbeitern, Beamten, Handwerkern usw. als Neben¬
beschäftigung und wegen des sicheren Nutzens gezüchtet. Cs
erfreut sich deshalb die Kanichenzucht einer allgemeinen Beliebt¬
heit bei arm und reich.

Nur darf man nicht die falsche Rechnung aufstellen, datz,
weil 20 Kaninchen, deren Stall und Futter ohne große Kosten
zu beschaffen ist, einen ganz hübschen Nutzen abwerfen, nun
200 Stück 10 mal oder gar 2000 100 mal so viel bringen
müßten. Das Motto der Kaninchenzucht mag also sein: „Viele
Wenig geben ein Viel", Ivie es ja auch Neuendorf in seinem
Kaninchenbuche voraussetzt. Trotzdem besteht seit 1908 in
Berlin, Eberswalde und Hecgermühle auch ein Großbetrieb als
„Deutsche Kaninchen-Grotzzucht-G. m. b H.", die nach dem „Jagd¬
freund" 1910 „für das verflossene Geschäftsjahr eine hohe
Dividende zur Auszahlung bringen konnte", und deren Leiter
L. C. Adam, daher 1910 auch für Österreich ein gleiches
Unternehmen mit dem Sitze Wiener-Neustadt ins Leben rief.

Welche erstaunlichen Gesamtergebnisse aber in den Kaninchen¬
ländern die durch das ganze Volk verbreitete Kleinzüchterarbeit
hat, mögen einige Zahlen veranschaulichen, die sowohl die ältere
„Geflügel- und Kaninchenzucht" von Th. Huperz-Neuwied als
die 1901 in dritter Auflage erschienene „Rationelle und ein-
trägliche Kaninchenzucht" von D. H. Hasbach-Gleiwitz über¬
einstimmend bringen. Nach einem Berichte, den Emil de Laveleye

*) Durch das Entgegenkommen des Bibliographischen Instituts in
Leipzig sind wir in der Lage, unsere Leser mit einem Abschnitt aus
dem elften Bande von „Brehms Tierleben " bekannt zu machen,
das, völlig neubearbeitet, gegenwärig in vierter Auflage erscheint.

VeranlworUicher Redakteur : Paul Grd rüder . Berlin -Friedenau.

im Namen sämtlicher landwirtschaftlicherVereine B lg n
Internationalen Landwirtschaftlichen Kongreß 3U * toer&el
Jahre 1878 über die belgische Landtvirtschaft uberrE -
allein auf dem Markte zu Ostende wöchentlich 300 UW Mt
zur Ausfuhr nach London verkauft, wo der wochc 75(4
brauch wenigstens eine halbe Million, der täglich B
Stück beträgt . Frankreich züchtet jährlich 80 MM »
anderen Angaben sogar 100 Millionen im W v
Millionen Frank, von denen Paris jährlich 8 ® “ l8 '2 5 i
zehrt. In England wurden, wie Lord Malmesbury
englischen Oberhause mitteilte, schon vor etwa 40 ^ a% eCtc K
650 000 Zentner Kaninchenfleisch im ungefähren
32 250 000 Mark verbraucht. Der Bischof von ^ eroi
aus seinem Gehege jährlich 12 000 Stück Bälge.

Hasbach gedenkt dann der Anregung zur „uÄ
die Deutschland durch den Krieg 1870 erhielt, nachve f,
Krieger im Feindesland mannigfache Gelegenheit 1 ,[)It  a
an einem saftigen Lapinbraten zu ergötzen . un '
„Nutzungen des Kaninchens" außer Fleisch und ;r d)Cfl JL
Pfoten und Dung auf. „Beim geschlachteten Ka>« in!.
die ungenießbaren Abfälle äutzerst gering. 1 .
Beziehung verschiedene Versuche angestellt und ^^ chtv
die Mitteilungen eines älteren Züchters, wonach ver gchsiu„
von Kaninchen vom Gesamtgeivicht 15 Prozent l
ungenießbare Eingeiveide und 10 Prozent für ich stoE,,z
abzusetzen sind, und datz 12 Prozent Fett , 00 Pr z z»tsi? jL
und 38 Prozent Bratenfleisch übrigblieben, durchau ^ m
sind. Bei welchem anderen Schlachttier haben .ft  i,ai tr?
günstiges Verhältnis ? . . . Am wohlschmeckendstenU ^ 5
der 5—8 Monate alten Tierchen im Gewicht v j
Das Fleisch älterer Kaninchen, darunter verstehe ' ,|
älter als IV- Jahre sind, hat sehr an Kraft und
verloren." Zu schmackhafter Zubereitung verhust c ^ Mchvinn st si'{riihtipr dos mehr an»

;btö

verivren . £ju iujmuuyu |iei. ivo
Kaninchen-Kochbuch von L. Pröpper , das mehr a
enthält ; so für Kaninchensuppe. Frikasi>e, Ragow, M -'
von Kaninchen, Kaninchen kalt in Gelee, »a
Kaninchenroulade, geräuchertes Kaninchen. _

Auf die Verwertung der Kaninchenfelle, die tnOl ^ [j^ t
Zustande bei den Züchtern aufgekauft werden, -f

1#

>tck'

eine großartige Industrie auf, nachdem die • j(r
edlen Pelztiere die Nachahmungskunst in der stark
eine früher ungeahnte Höhe getrieben hat . Cvc n w °
Verbrauch an Kaninchenhaarcn, seit jedermann ; Titel) ^
trfint .fSrtSfinrfi oibt NU. ..daü in Frankreich l" v ,.,Iträgt
30 '

-91UUUI uu y- tu) . „ F
gt. Hasbach gibt an, „datz in Frankreich

o\j Millionen Frank Kanincheubälgc in der Huill<̂ gcr>" £si>
braucht werden, und das der Wert des aus îhw tu
Pelzwerks die Summe von 10 Millionen ü-raw K
Bcträchliches übersteigt. In Gent werden
Arbeiter durch die Zubereitung und das H-arve „
schäftigt." auch..? li»

Nach E. Braß ist die Kaninchenvelzberettu^ ^ |((i
noch fast ganz auf Belgien und Frankreich brsas und
12—15 Millionen derart zugerichteter, geschorc kle»'ch^
auf Seal ) gefärbter Felle liefern; die belgische
im Pelzwerk geringer als die französischen- 0 ^
haben wir diesem blühenden Industriezweig ^ prik
Nachbarländer bis jetzt nur eine einzige 3^ 7. c w «f
am Niederrhein an die Seite zu setzen, die 1J .ri,en •
Millionen Kaninchenfelle ganz in der fcanz crüavk̂!., .sisöls,
richtet: sie wurde 1870 von einem aus rt
gewiesenen Rheinländer gegründet. Außer etrt10"(li#
ivildfarbtgen verarbeitet Frankreich jährlich n 1 ^
Silberkaninchen, von denen die besten in ihrer
färbe belassen und nur die geringeren aSchM
gefärbt werden. Dagegen sind die ,,d i>>
Naturfelle vom kurzhaarigen, rein ivcitzen ul ©cŵ ^ Viiiö"u
in allem etwa 2 Millionen, Polnisch-Lissa u ^ „chahtv
die galizischen Handelsstädte. Sie Ueferrt dt - 01‘
echtem Hermelin und ivcrden, ebenso wie „ge'steu'
ahmungen, immer schöner und schöner y ^ sich" .„jgc
Hermelinimitation trägt sich vorzüglich sind da-'. '
Male reinigen, während echter Hermelin
gelb wird. Das lang- und seidenhaarige >
sich trotz verschiedener Versuche in der nioder xönw
tndustrie bis jetzt gar keine Bedeutung erwc &ie J
Riescnmasse von Fellen des Wildkaninchen-'
jährlich auf den Weltmarkt wirst,^80—100 -- jg u
ebenso ivie die deutschen Wildkauinchenselke
der Filzfabrikation. |4

— . .  1 . . i.—- -- - - iiskl-0
- Druck und Beriag von Georg E. Nagel in Berlin -^ )
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